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* 47. Jahrgang 


Der Reichskanzler für Verſtündigung mit Polen 


Eine Erklärung bei der Ekatsbegründung — Zufammenarbeit mit den Parteien oder Demiſſion 


Berlin. Bei der fortgesetzten Beratung des Reihshaushalis= | 


bHanes für 1920 und des Notetats 


Reichskanzler Müller jur Erwiderung das Woti. Er erinnerte! 


fan, daß dus vom Abg. Schlange betämpfte parlamentariſche 
Syſtem im Oktober 1918 durch die Hohenzollern einge⸗ 
führt worden ſei, weil man überzeugt geweſen ſei, daß das ante 
Tyſtem völlig verjagt hatte. (Lebhafte Zuſtimmung links.) 
Und wenn Herr Schlange geſagi babe. bei uns ſei die Revolution 
zuſammen mit der Kapitularton gelommen, dann vergeſſe er. 
daß ſchon im September 1918 Ludendorff dringend den 
Waffenſtillſtand verlang habe. Bei beſſerem Gedächtnis 
hätte Herr Schlange dieſe alten Kamellen nichn aufgewärmt. Er 
Iofite lieber die Froge erörtern, warum er und ſeine Freund: 
damals die Revolution nicht aufgehalten haben. Wenn Herr 
Schlange von nalinnalen Fragen ſprach, ſollte er nicht immer 
ſo falich diſtanzieren zwiſchen der deuiſchen Nation und den un: 
deren. In keinem anderen Landr iſt non den leitenden Staate⸗ 
männern jo deuilich wie in England der Grundſatz abgelehnt 
worden, Recht oder Unrecht, mein Vaterland! Dieſer Grund: 
lag gilt allerdings nicht für eine praktuche Politik, die ſich an! 
Moral und Pflicht aufbaut. Ich bin auf der Seite meines 
Landes, wenn es im Recht if, aber ich habe auch den Mut es 
zu ſagen, wenn es im Unrecht it. (Beifall.) 

Das Oſtpreußenprogramm wird ſeit Wothen im Kabinett 
beraten. Keine Regierung vorher har ſich mehr der öſt lichen 
Probleme angenommen. Der Redner wies die in dieſem Zu⸗ 

ſammenhang vom UÜUbg. Schlange erhobenen Angriffe zurüd 
und wies darauf hin, daß der oſtpreußſſche Provinziallandtag der 
Reichsregierung und preuß Stadtsregte den wärmſten Dank 
Ur die bisherige raikräftige Oitpreußerbilfe ausgesprochen habe. 


Ne Schweiz für 
der 


Baſel. Im ſchwe zerſſchen Narionalraı wurde in der Ki» 
fog-Nprmiragiigung der Bericht des Bundesrates über die 9. 
Valkerbundsverſammlung behandelt. Von katholtſch⸗kanſervativer 
Seite wurde Dabei auch die Minderheitenfrage aufgerollt und 
uin vermehrter Schutz der Minderheilen verlangt. Die beſteher⸗ 
dan Verträge ſeien zu lückenhaft. Die Schweiz müſle die 
Wiimilationstheorie entihieden bekämpfen 
und die Regierung wurde aufgefordert, die Frage den Minds: 


| 


Verhandlungen, bei denen ſo viel auf dem Spiel ſtehe, wie 


im Reichstag nahm | bei den dentſch⸗palutſchen Handelsnertragsverhanblungen 


müßten aus der Agitation heransgenommen werden. Im In⸗ 
tereße Deutſchlands und Polens müſſe alles getan werden, uu: 
dieſe Verhandlungen zu einem günſtigen Ergebnis an führen. 

Der Abgeordnete Schlange habe die preußische Minderheiten- 
verordnung als eine Vorleiſtung bezeichnet. Leider ſeien in: 
folge des unglücklichen Kriegsendes jo viele Deutſche im Ane⸗ 
lande, daß wir allen Anlaß Hätten, in dieſer Frage mit gule n. 
Berſpiel voranzugehen. (Zuſtimmung.) Der Kanzler 
beſchäftigie ſich dann mir der Frage des Abg. Schlange wegen des 
Landesverrats. Er halte dieſe Frage für vollkommen überflüſſig. 

Wenn der Abgeordnete Overſohren erklart habe, dieſe Re⸗ 
gierung rochle nur noch. und die vorherige bürgerliche Regie⸗ 
zung habe beſſer gearbeitet, jo muſſe er ſchon jagen, daß wohl 
jedermann nach dos Angſtgeſtöhn in Erinnerung habe, als die 
vorherige Regierung thre Schularbeiten machte. Die Ne⸗ 
gierung habe ſich für verpflichtet gehalten, einen ausgeglichenen 
Haushalt vorzulegen, um dadurch angeſichts der Pariſer Verhanh⸗ 
lungen den Beweis dafür zu erbringen, daß Deutſchland trotz 
ſeiner ungeheuer ſchwierigen Lage alles iue, um feine Ver⸗ 
pflich rungen zu erfüllen. Erfreulicherweiſe ſei prel vnn 
der Notwendigkeit des Sparens geſprochen worden. Leider habe 
niemand ſcharf genug zum Ausdruck gebracht, daß nicht nur Ein⸗ 
Iparen nötig ſei, ſondern daß auch Erhöhungen nicht ſtatrfinden 
di tf ren Alle Parteien müßten bejtrebi ein. eine enge 
Verbindung mit dem Kabinett herzuſtellen. 
Die Regierung werde daran ſeſthalten, daß der Etot in einem 
Ordinurium im Gleichgewicht ſei. 


rweiterung 
inderheitenrechte 


heiten zunſammen mit Holland und den nordiſchen Staaten zu des 
handeln und zu verſuchen, einer Klärung zuzuführen. Von ſo⸗ 
zlaldemokratiſcher Seite wurde alsdann lebhafte 
Kritik wegen des Verſagens des Völkerbundes 
erhoben. Bundesrat Motta erwiderte darauf, daß eben 
große Gedanken auch eine große Zeitſpanne bis zu ihrer Ver⸗ 
wirklichung brauchen. Ueber die Anregungen in der Min⸗ 
derheitenfrage ging er ſtillſchweigend hinweg. 


Ruhe in Spanien? 


London. Die ſpaniſche Votſchaft in London veröffentlicht 
eine Erklärung. die beſagt, ein amtliches Telegramm aus 
Madrid zeige, daß die Studentenunruhen weniger 
dedeutſam geweſen ſeien, als das in Preſſeberichten zum Aus: 
ruck gekommen ſei. Die ſpaniſche Hauptſtadt ſei an die Kund⸗ 
gebungen eines Teils der unruhigen Elemente der Studenten 
gewöhnt. Ihre ſrändige Wiederholung in den letzten 
Au Jahren habe dieſe Unruhen zu einem allgemeinen Un⸗ 
ug gemacht. Sie ſeien durch die zeitweilige Verhaftung von 
47 Ruheſtörern überwunden worden. Darunter befinde Ad, nur 
ein Student, der im Verlauf eines Zufommenftußss mit der 
Polizei verwundet worden ſei. Wie aus Madrid gemeldet wird. 

ſagt eine weitere amtliche Ankündigung der Regierung am 


Die deutfch-rumänifhen Warenkredite 
Bukareſt. Der deutiche Geſchäftsträger Kichholten und 
Direktor Ritſcher wurden heure nom Miniſterpräfdenten 
aniu und Finanzminister Popovici, ſowie vom Handels⸗ 
miniſter Magnaru empfangen. Wie der Vertreter der Tele: 
zraphen⸗Anion erfährt, iſt es zu einem proviſoriſchen Ueberein⸗ 
mien über das finanzielle Schema der vorgeſchlagenen Waren⸗ 
dedite gekommen, das von der Wirrſchaftsahordnung der rumä⸗ 
difcen Regierung vorausſid zich morgen ratifiziert werden 
dürfte, 
Deſtrafung der mer'taniichen Rebellen 


London. In Veracruz find vier Offiziere der Rebell: 
mee von General Jeſus Aguirre nach vorangegangenem Kriegs⸗ 
Urichtsverfahren hingerichter worden. 48 andere Offiziere 
Aurden zu längeren Gefängnisſtraſen verurteilt. General Jens 


Donnerstag ;pät Abends, es könne nicht geleugnet werden, daß 
am politiſchen Horizont einige Wolken auftauchten. Die Gründe 
der gegenwärtigen Unruhen ſeien der Regierung jedoch bekannt 
und fie ſei entſchloſſen, ihre Macht nicht untergraben zu laſſen. 
Sie beabſichtige, die ihr zur Verfügung ſtehenden Streitkräfte 
zur Beſeitigung aller für die Schwierigkeiten verantwortlichen 
Elemente zu benutzen. Eine andere amtliche Mitteilung beſagt, 
es beſtehe die Abſicht. die Unruhe innerhalb der Studentenſchaft 
auch auf die Tabakarbeiter und andere werktätige 
Kreiſe auszudehnen. Die Regierung balte jedoch die Ergrei⸗ 
jung ullgemeiner Nebenmaßnabmen im Augenblick wicht für 
notwendig. 


Aguirrg ſelbſt verbirgt ſich in den Bergen von Tchuantepec, wo 
er auf eine Gelegenheit zum Verlaſſen des Landes wartet. Die 
Regierungstruppen haben in den Kämpfen der letzten 24 Stun⸗ 
den nur einen Rückſchlag erlitten. Nach den Mitteilungen des 
revolutionären Hauptquartiers in Juarez ſind den Rebellen in 
der Nahe von Higouras 280 Mann Regierungstruppen und eine 
große Anzahl von Geſchützen in die Hände gefallen. 


Aman Allah nähert ſich Kabul 


Komno. Wie aus Moskau gemeldet wird, wird der Vor⸗ 
mach Aman Ullahs gegen Kabul fortgoſetzt. Die Vorhur Aman 
Allahs it 27 Kilometer von Kabul entfernt. Ueber die Verein: 
barung zwiſchen dem perſtſchen Generalſtab und Aman Allah 
wird mitgeteiln, daß der perſiſche Generalſtab zugeſagt habe, 
Waffen und Munition zur Bekämpfung der Aufſtändiſchen zu lie⸗ 
fern. Flugzeuge Aman Ullahs werfen in Kabul Flugblätter ab, 
in welchen die baldige Belegung Kabuls angekündigt wird. 


25 000 Dollar für einen Flug Rom Texas 

Berlin. Für einen Flug Nom⸗Dallas (Texas) ik ein 
Preis von 25 000 Dollar ansgeſczt. Spender iſt der Oberſt 
Eaſterwood, ein wahlhabender amerikaniſcher Induſtrieller, 
der bereits durch den Preis für den nicht ganz zu Ende geführ⸗ 
ten Honolnlu⸗Flug bekannt wurde. Der Flug kann ſowohl von 
Rom nach Dallas, wie auch von Dallas nach Nom ausgefuhrt 
werden. Eine Zwiſchenlandung anf amerikaniſchem Feſtland⸗ 
boden ik erlaubt. Der Flug iſt offen für Angehörige jeder Na⸗ 
tion. Die Art des Flugzeuges iſt vollkommen freigeſtellt. Ueber⸗ 


8 
Bilder der Woche 


Aujt iſt erlanbt. Die Ansſchrei⸗ 
Formalitäten, ſoweit fie mit der 
ſind von 


nahme von Brennftojf in der 
bung läuft vom 1. Juni ab. 
italieniſchen Regierung vereinbart werden mükten, 
Muſſolini ſelbſt genehmigt worden. 


Tſchiangkaiſchek vor dem Barteitongreß 


Peling. Wie aus Nanking gemeldet wird, hielt 
Tſchiangkaiſchek auf der eröffneten Tagung des Kuomintang⸗ 
kongreſſes eine Anſprache, in melmer er einen Ueber⸗ 
blick der Politik der Regierung im letzten Jahr gab Der. 
Regierung ſei es gelungen, ohne Menſchenopfer und Ver⸗ 
luſte China zu einigen. Wenn die Regierung bisher nicht 
auf der ſoſortigen Aufhebung der Sonderrechte der Aus⸗ 
länder und der Pachtgebiete beſtanden habe, jo ſei dieſes 
im Intereſſe der chineſiſchen Republik ſelbſt erjolgt. Das 
politiſche Büro der Kuomintang habe dieſe Politik vorge⸗ 
ſchrieben und ſie ſei auch durchgeführt worden. Dieſe Poli⸗ 
tik habe es auch ermöglicht, mit den Großmächten Verſtän⸗ 
digungen zu erzielen, die auf anderem Wege wohl kaum in 
io kurzer Zeit erzielt worden wären. Die Diktatur der 
Kuomintang werde auch weiterhin aufrecht erhalten blei⸗ 
hen. Die Gefahr eines Bürgerkrieges ſtehe noch vor der 
Tür. Diesmal könne die Demokratie innerhalb der Par⸗ 


tei nicht eingeführt werden. 


Eine Dichterin der deulſchen Oftmart 
Die in Königsberg als Sproß einer alten Juriſtenfamilie ge⸗ 
borene Schriftſtellerin Agnes Harder feiert am 24. März ihren 
65. Geburtstag. Die fein'mnige Dichterin lebt ſeit mehreren 
Jahrzehnten in Berlin; im ihrem Schaffen blieb ſte mit ihrer 

oſtpreutziſchen Heimat eng verbunden. 


Das Glück des blinden Skraßenhändlers 
Ein Zeitungsreporter bringt ihm die Frenden⸗Nachricht. 
Berlin, Berlin hatte diesmal in der Klaſſenlotterie ganz 

beſonderes Gl. Nachdem ſchon der Hauptgewinn nach Berlin 

gefallen war, haben nun Berliner Losbeſiſer die Prämie ge: 
wonnen, deren beide Abteilungen von je 500 000 Mark nach 

Berlin gefallen ſind. 

Beide Loſe wurden zu Achteln verkauft. 
war von einem Steglitzer, die andere von 
Lotterie⸗Einnehmer verkauft worden. 

Unter den Gewinnern iſt derjenige, dem man das Glück be⸗ 
tonders gönnen kann, wohl der 47 Jahre alte blinde Straßen: 
händler F. S., der bisher fein Leben aus dem Verkauf von Blin⸗ 
denerzeugniſſen armſelig friſtete. 

F. S hatte noch leine Ahnung von feinent-Glüd, als wir 
ihn beſuchten. Vorſichtig begannen wir uns mit ihm über 
Glücksfälle im allgemeinen und über Lotteriegewinne im be: 
ſonderen zu unterhalten. So verriet er die Nummer ſeines Lo⸗ 
ſes: 297 735, Sie ſtimmte mit der vormittags von der Lotterie⸗ 
direktion bekanntgegebenen Glücksnummer überein. Weiter Vor: 
ſicht bewahrend ſprachen wir weiter über die mögliche Verwen⸗ 
dung von großen Lotreriegewinnen. 

Der Blinde wurde langſam „argwohniſch“ und platzte [chlieh: 
lich heraus: „Na. heute war doch die Prämienziehung. habe ich 
ſte vielleicht gewonnen?“ Die bejahende Antwort brachte ihn. 
obzwar wir ihn vorbereitet zu haben glaubten, doch außer Fase 
jung. Was nun folgte, läßt ſich nicht beſchreiben. Der Mann 
tanzte im Zimmer herum, gab dann zuerſt unartikulierte Laute 
von ſich, denen zuſammenhangloſe Worte folgten. Etwas ver⸗ 
vünftiges war vorläufig nicht aus ihm herauszubringen. 


Der gonkurs der Frau Subkow 

Berlin. Wis die „B. 3“ meldet, iſt die Kon kurser⸗ 
öffnung über das Vermögen der Frau Subkow (Schweſter 
des Exkaiſers) auf Veranlaſſung der Vermögensverwaltung des 
Fürſten zu Schaumburg⸗Lippe erfolgt. Die Sicherung einer 
Jorderung von 16 000 Mark, die der Hof an Frau Subkom hat, 
ſoll nicht der einzige Grund fein, ſondern durch dieſe Maßnahme 
ſoll Frau Subkow aus den Handen der Lente befreit werden, 
die jetzt die Vermögensverwaltung inne haben Es handele 
ſich um Freunde Subkows, unter denen namentlich ein angeblich 
rnſſiſcher Advokat Jwanom eine große Rolle ſpiele. Iwanow 
habe als Generalbevollmächtigter von Frau Subkow eine Wirt⸗ 
ſchaft eingeführt, die den finanziellen Ruin der Frau zur Folge 
haben müſſe. Die rechtliche Grundlage für den Antrag auf Kon⸗ 
kurseröffnung bilde ein Streit um eine Summe von 16 000 Mk., 
die aus dem Erlös eines Perlenſchmuckes herrühre. Der Kon⸗ 
kurseröffnung ſei vom Konkursrichter des Amtsgerichts in 
Bonn ſtattgegeben worden. Rechtsanwalt Dr. Rhein in Bonn 
fi zum Konkursverwalter beſtellt worden. Die bisher ange⸗ 
meldeten Forderungen ſollen, wie veklautet etwa eine Viertel 
Rillion Mark betragen. Die Nachprüfung dieſer Forderung 
liege dem Konkursverwalter ob, der am 1. Termin am 4. April 
über den Vermögensſtand der Prinzeſſin Auskunft geben werde. 


Nee Das Loch im Welten 
Beſatzungs Offiziere als Seidenſchenggler. 

Duisburg. Das Duisburger Schöffengericht verhängte gegen 
vier Angeklagte 24 Monate Gefängnis und rund 1 Millionen 
Mark Geldſtrafe. Es handelt ſich um den rieſenhaften Seiden⸗ 
ſchmuggel durch Offiziere der franzöſiſchen Beſatzungsarmee, an 
dem ſich der Prokuriſt Zellermeyer aus Dulsburg, der Kauf⸗ 
mann Joſef Sommer aus Münſter, der Buchhalter Michel Gert⸗ 
ges aus Duisburg und der Eiſenbahn⸗Oberſekretär Schornſtein 
aus Duisburg beteiligt hatten. 


Dieſe vier Angeklagten hatten die Seidenſchmuggelei mit 
einem Hauptmann der franzöſiſchen Beſatzungsarmee, der zu⸗ 
gleich Ortsdelegierter in Duisburg war, in die Wege geleitet. 
Die aus Paris unter der Deklaration von Gepäck für Angehör'ge 
der Beſatzungsarmee durch das damals fo bekannte „Loch im 
Weiten“ eingeſchmuggelte Seide wurde ſogar im Flugzeug von 
a nach Deutſchland, insbeſondere nach Duisburg ger 
racht. 4 
In der Urteilsbegründung hob der Vorſitzende hervor, daß 
es ſich um eine ſehr ſchmutzige Tat der Angellfgten handele, die 
eine gründliche Beſtrafung verdiene, 


Die eine Prämie 
einem Weißenſeer 


82. Fortſetzung. achdrück versten. 


. 

Man laß bei der Abendtafel Bar. 

Alle Ausflügler hatten ſich wie er vollzählig einge⸗ 
funden, und jeder berichtete, was er am Tage geſehen und 
erlebt hatte. 

Frau Brandis warf einen glücklichen Blick auf ihre 
Tochter, die fie noch nie fo lebhaft und teilnehmend geſehen 
hatte. Ueberhaupt ſchien ſie ſeit der heutigen Partie nach 
Morſchach wie umgewandelt zu ſein. Helene hatte ihr 
einige 0 mitgeteilt, und fie, die Mutter. erriet, 
wem ſie die Wandlung in ihrem kranken Kinde größten⸗ 
teils zu danken hatte. Das Mädchen mit den ſchönen Augen, 
dem feſten, ſicheren und doch menſchenfreundlichen Blick 
wurde ihr lieb und teuer. 

Käte RNönne flocht in ihre Mitteilungen von der heu⸗ 
tigen Partie verräteriſch oft Bardini ein. Sie ſprach in 
poetiſchen Wendungen fo daß Iſa fie im Verdacht eines 
neuen dichteriſchen Erzeugniſſes hatte. 

Monfieur Feron machte den Vorichlag. den heutigen 
warmen Abend bejonders wahrzunehmen. Er erzählte, daß 
im Garten der „Droſſel“ eine neapolitaniſche Truppe im 
Nationalkoſtüm konzertiere und daß es ein Genuß ſei, den 
wirklich anertennenswerten muſikaliſchen Leiſtungen der 
Italiener, die alles auswendig ſpielten und ſangen, zuzu⸗ 
hören. 

Alle Ttimmien dem Vorſchlag freudig bei, auch Frau 
Renatus, die den Tag über gerubt hatte und ſich wieder 
friſch fühlte. 

So machte ſich die Geſellſchaft auf den 17 

Schon von weitem vernahmen ſie die Muſik aus dem 
am Kai liegenden Garten der „Droſſel“, weiche, melodiſche 
Klänge. 


Ueberſchwemmungskataſtrophe 
in Alabama 


Die Stadt Elba von den Fluten eingeſchloſſen — Das Waſſer reicht bis an die Dächer 
Große Menſchenverluſte 


London. Wie aus Montgomery im Staate Ala⸗ 
bama gemeldet wird, tk infolge eines Dammbruches durch das 
Hochwaſſer des Pea⸗Flulſes die gesamte Bevölke⸗ 
rung der Stadt Elba von den Fluten eingeſchloſſen. Der 
Bezirksgonperneur hat Donnerstag abend durch Nundſunt um 
ſofortige Hilfe gebeten, und Anweisungen für die umgehende 
Eutſendnng einer Truppenabteilung gegeben, die ſich an der 
Rettung der Bewohner von Elba beteiligen ſoll. In ſeinem 
Anfraf an die Bevölkerung erklärt er, daß, wenn nicht eilige 
Hilfe geleiſtet würde, die geſamte Bevölkerung von Elba ſchon 
am nächſten Tage ertrunken fein könnte. Ein Bürger der ein: 
geſchloſſenen Stadt, der ſich mit einem Boot rettete, berichtet. 
daß er in 6 Meilen Entſernung die Hilferufe der Bewohner 
hören konnte. Während feiner Rettung ſei er mit dem Boot an 
drei Leichen vorübergefahren. Acht Laſtkraftwagen find von 
Troy. in Alabama mit Reitnngstooten nach dem Ueberſchwem⸗ 
mungsgebiet abgefahren. 


Neuyor, In Elba erreichte das Waſſer die Dicher der 
mittleren Häuſer, während die niedrigen Häuſer völlig über⸗ 
ſchwemmt find, Nur die amtlichen Gebaude geben noch Schub. 

* 


Reuyork. Zur Hilfeleiſtung ausgeſandte Boote erreichten 
die Stadt Elba und retteten bereits eine große Anzahl der be⸗ 
drohten Menſchen. Die Einwohner befanden ſich meiſtens auf 
den Hausdächern, da das Waſſer in den Straßen 16 Fuß doch 
ſreht. 

Wie ergänzend aus Elba gemeldet wird, find im Ganzen 
3000 Menſchen von den Fluten des Pea⸗Fluſſes einge⸗ 
ſchloſſen. Die Kataſtrophe iſt auf die plötzliche Shneer 
ſchmelze im öſtlichen Miſſiſſippi⸗Gebiet zurückzuführen: da⸗ 
durch brach bei Elba der Damm. Aerzte. Krankenſchweſtern 
und Truppen eilen zu Hilfe, doch iſt es zweifelhaft, ob ſie an 
die Unglücksſtelle werden herankommen konnen, da alle Straßen 


unter Waſſer ſtehen. Der Geſchäftsteil der Stadt ſoll bis zu 


4 Meter hoch überſchwenm cin. 
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Die Diterreife des „Graf Zeppelin“ 
Es ſteht nunmehr feſt, daß das deutſche Luftſchiff Graf Zeppelin“ am 25. März um Mitternacht ferne große Paläſtinafabrt an⸗ 
treten wird. Die Reife ſoll über Frankteich hinweg dem Rhonetal entlang nach Marſeille führen, dann an der Riviera entlang 


entweder über Rom und Neapel oder über Korſika und Sardinien zur afrikaniſchen Küſte gehen. 


Ueber die Inſel Kreta fol 


dann Jeruſalem erreicht werden. Der Rückweg führt über Konſtantinopel und wahrſcheinlich über Belgrad, Budapeſt und Wien 


nach Friedrichshafen zurück. Möglicherweiſe wird von Konſtantinopel aus ein Abſtecher nach Athen gemacht. 


Ueberſichtskarte 


von der Reiſeroute. 


— Sun un —— 


Blutiger Zuiammenftoh zwiſchen 
Kommuniſten und Nationaiſozialiſten 


Gubinnen. Bei einer von der nationalſozialiſti⸗ 
ſchen Arbeitergruppe nach dem Gumbinner Geſ (- 
Ihaftshaus einberufenen Verſammlung kam es zu einer blutigen 
Schlägerei. Erſchienen waren etwa 25 Nationalſozialiſten 
und gegen 100 Anhänger der Linksparteien. Während der Aus⸗ 
ſprache ergriff ein Arbeiter, der der kommuniſtiſchen Partei an⸗ 
gehört, einen Stuhl und ſchlug damit auf einen Inſterburg er, 
namens Reich, ein. Dus war das Zeichen zu einer ellgemeinen 
Schlägerei, bei der ſieben Nationalſozialiſten ſchwer und mehrere 


ſchen. zwanglos, ohne Kopfbedeckung, und erfteuten ſich an 
der Muſik. Einige gingen in den Garten. 

Am Kai brannten elektriſche Lampen, de warfen ihren 
Schein weit über den See hinaus, über Schie und Kähne. 

„Es iſt wie eine Nacht in Venedig.“ jagte Käte ſchwär⸗ 
meriſch augehaucht; ſie war voriges Jahr mit der Freundin 
dort geweſen. N 

Der kleine Garten der „Droſſel“ war dicht beſetzt, und 
man fand nur ganz am Zaune noch ein leeres Plätzchen. 

Geradeüber, dicht am Haufe, befand ſich eine Kolonnade. 
Dort itanden acht bis zehn Männer jeder von ihnen lein 
Inſtrument im Arm. und ſpielten. Sie trugen rote Samt⸗ 
‚aden, mit Goldtreſſen beiegi ein Samikappi auf dem 
Kopf — weiße Lederhoſen, einen breiten, bunten Schal um 
den Leib und gelbe. niedrige Schuhe. 

Sie ſpielten gerade eines ener ſchwermütigen, er⸗ 
greifenden Lieder, voll tiefer Empfindung, ſed er dem eige⸗ 
nen Gefühl nachgebend und doch ſich einander anpaſſend zu 
einem ſchöͤnen Ganzen. 

Von dem Tiſch aus. den die kleine Geſellſchaft aus 
Mythenſtein inne hatte, konnte man kaum die einzelnen 
Geluhter unterſchelden. Das war ja auch unnötig, man 
wollte nur lauſchen. 

Die Unterhaltung an den Nebentiſchen war ziemlich 
ungeniert laut Mit einem Male wurde es ſtill und aller 
Augen richteten ſich nach dem Podium. Ein Violinſolo klang 
von dort herüber 

Auch Jja deugte ſich lauſchend vor. 

Das waren Töne wie fie nur eine echte Amati oder 
Strandivari, das heißt von Künſtlerhand geipielt, hervor⸗ 
zubringen vermag. 

Erſtaunt und intereſſiert 7 hinüberſpähen, wer 
von den Männern leues Meilteritüd voll brachte. da fühlte 
fie ih am Arm ergrif'en und Käte Rönne, die neben iht 
ſaß, flüſterte ihr erregt zu: 

„Sehen Sie — o, ſehen Sie nur! Wache oder träume 
v * 


Außerhalb des Gartens promenierten zahlreiche Men 


leicht verletzt wurden. Die Verletzungen beſtehen in nicht uner⸗ 
heblichen Kopfwunden, und find zum Teil Hurch Meſſerſtiche 
hervorgerufen Ein Teil der Schwerverletzten mußte ins 
Krankenhaus eingeliefert werden. 


Neuer Banditenſtreich in Chicago 

Neunork. In Chicago gelang es drei Verbrechern, den 
Beſttzer eines Geſchäftshauſes, namens Wealthy, bei hellem 
Tage zu entführen. Für die Freilafſung wird ein 
hohes Löſegeld gefordert. 


Iſa richtete den Blick auf die Kolonnade und zuckte 
zuſammen. 

Dort, etwas abſeits von den anderen Spielern, ſtand 
der Geiger, anſcheinend ganz verſunken und aufgehend in 
einem Spiel Aber die Ungen tahen unter den Lidern 
halb verſteckt unverwandt nach einer einzigen Richtung. 

Jäh wandte Ila ihren Blick. 

„Fräulein Renatus — jagen Sie mir — kann es möge 
lich ſein — iſt das wirklich unſer — unſer Bardint?“ 
flüſterte Käte von neuem. 

„Eine wunderbare Aehnlichkeit in der Tat.“ ‚geb Iſa 
zögernd zur Antwort. Sie fühlte ſich peinlich berührt und 
wußte kaum warum Auch ertappte ſie ſich auf dem ihr 
unbegreiflichen Wunsche. die andern möchten nicht aufmerk⸗ 
jam gemacht werden. Doch ſie hatte nicht mit der Wiſſen⸗ 
ſchaftlichen gerechnet, deren ſcharfen Augen nichts vers 
borgen blieb 
„Das iſt ja Bardini — welche Ueberroliung!” rief Re 
ziemlich ungeniert, „wer hätte das für möglich gehalten? 
Käte, Käte, wo ſind deine ſtolzen Träume von einer 
Grafenkrone?“ 


gr letzt nicht,“ erwiderte Käte kleinlaut und be⸗ 


Auch die übrigen waren überraſcht. 

Bardini unter den Volksſängern! 

Nicht einer hätte ihn dafür gehalten. Man tauſchte 
ſeine Meinungen aus, verriet leine Verwunderung und 
auch eine gewiſſe Enttäuſchung Man hatte den Mann, 
obgleich er eine flüchtige Reiſebekanntſchaft war, höher eins 
geſchätzi. 

„Fräulein Renatus, was lagen Sie als Schriftſtellerin 
nun dazu?“ fragte Doktor Reling Iſa, die mit einer 
ihr ſelbſt unerklärlichen Mißſtimmung kämpfend, zuletzt 
ſchweigſam geworden war. 

„sh muß zu meiner Beſchämung geſtehen, daß mich 
meine Menſchenkenntnis. auf die ich mii ichon et as zu⸗ 
gute tat, diesmal trog,“ gab fie zur Antwort. 


(Fortſezung folgt.) 


Erfrieren der Pflanzen 


Von Hans Friedrich. 


Das Pflanzenleben liegt unter der weißen, winterlichen Decke 
tief begraben. Baume und Sträucher ſcheinen zu jelajen. Aber 
- Meier Schein trügt. Es iſt irrig, an einen vollkommenen Still⸗ 
ſtand der Kräfte zu glauben. Nur die Wirkung dieſer Kräfte iſt 
für das Auge zurückgetreten. Der rauhen Jahreszeit entſprechend, 
find ſte nun ganz im Innern der Pflanzen tätig. Wie beſtändig 
die Entwicklung weiterſchreitet, lännen wir beobachten, wenn wir 
Knoſpen eines und desselben Zweiges im Laufe der Monate 
November bis Februar aufſchneiden. So ſtarr ſie auch auf den 
exſten Blick erſcheinen, find ſie dach erfüllt von geheimnis vollem 
inneren Leben. 


Die Pflanze behauptet ſich gegen die Unbilden des Winters. 
Sie hat ſich ihm angepaßt. ohne unter gewöhnlichen Umſtänden 
ihm zu unterliegen. Denn wir hören ſelten einmal, abgeſehen 
von Schnee⸗ und Windbruchen, daß im Winter in der freien 
Natur großer Schaden angerichtet wird. Gefahren bringt der 
Kampf erſt, wenn die Entwicklung wieder nach außen drängt, 
im Frühjahr. Obſtzüchter und Blumenfteunde haben da jeden 
April und Mai dieſelbe Sorge. Und viel wird vom Froſt ver⸗ 
nichtet, oft nur auf kleinen Räumen, bisweilen aber leider auch 
in weiten Bezirken. 


Wir konnen leicht feſtſtellen. daß die Pflanzen im Winier ge: 
frieren. Wenn wir on einem kaften Toge eine Stunde unler 
dam Schnee unvorfichtig herauswühlen, lo bricht ſie wie Glas. 
Aud doch bemerken wir auch, daß die Jaubneſſel oder das Maß⸗ 
liebchen, die jetzt einen jo totenhajren Eindruck machen, nach 
wenigen Tagen warmen Wetters ſchon wieder grün ſind und 
ſich weich und ſaftig anfühlen Alſo hat ihnen das Gefrieren 
nicht geſchadet. 


Nehmen wir aber eine ſolche hart gewordene Pflanſe ins 
Zimmer mit, auch wenn es nur ſchwach geheizt iſt, ja geht fie 
unfehlbar zugrunde. Selbſt die Wärme unierer Hand genügt, um 
fie zu vernichten. Die wenigſten eingeimijhen wilden Pflanzen 
erfrieren nämlich; die meiſten ſterben am Auftauen. Erfolgt es 
nicht ganz allmählich, führt es den Tod herbei. Eken darum iſt 
die Geſahr der Frühlingsfröſte jo groß. Die Sonne hat im 
April und Mai ſchon zuviel Kraft. Sie erſt ſchafft das Unheil. 


. Wahrend alſo unſere Pflanzen Gefrieren noch nicht Erfrie⸗ 
ren bedeutet, tritt dies allerdings bei nur akklimatiſierten Ge 
wächſen milderer Zonen immer ein. Sie ſind dem harten Win⸗ 
ter nicht angepaßt. Es gibt unter ihnen Pflanzen, die ſogar 
bereits vor dem Gefrieren erfrieren, nämlich bei zwei, manche 
auch ſchon bei fünf Grad Celſius Wärme. 


Viele unſerer Nutzpflanzen können wohl etwas mehr, aber 
nicht viel vertragen. Sie verraten dadurch noch deutlich ihre 
fremde Herkunft. So erfrieren Bohnen Gurken und Kürbiſſe 
ſchon bei minus 1,5, Mais und Hirſe bei minus 2 bis minus 
3 Grad Celſtus. Ebenſo empfindlich find Tomaten. Dagegen 
überdauert die Taubneſſel ſelbſt ohne Schneeſchutz 10 Grad, der 
Kohl ſogar bis zu 20 Grad Celſius Kälte, eine Eigenſchaft, die 
ihn gleich von vornherein als Wintergemüse vorausbeſtimmt Hut. 
Noch aupaſſungsfähiger iſt die Nieswurz. Sie erträgt, allerdings 
nur vorübergehend, bis zu 24 Grad Celſtus Kälte, ebenfalls ohne 
Schneeſchutz, kommt ihr aber dieſer zugute, weſentlich mehr. Auch 
verſchiedene Alpenpflanzen ſind von unglaublicher Zähigkeit, ſie 
können ſich mehrere Jahre im gefrorenen Zuſtande befinden, ohne 
dadurch ihre weitere Wachstumsfähigkeit einzubüßen. Der 
Schweizer Naturforſcher Charpentier fand, daß Alpenklee, Berg⸗ 
nelkenwurz und breitblättriges Hornkraut, die von 1817 bis 1822 
ununterbrochen mit Eis bedeckt waren im Jahre 1823 beim 
Jurücktreten des Gletſchers von Tour wieder austrieben. 


Wenn wir den eigentlichen Krieg der Pflanze mit dem 
Winter kennen lernen wollen, muſſen wir fie aber in der ödeſten 
Gegend unſerer Erde, in der Polarzone, aufſuchen. Dann wird 
ſich uns ein ſtilles, aber bewundernswertes Heldentum offen⸗ 
baren. Einen der berühmteſten Siege der Pflanze über die Macht 
des Froſtes finden wir in dem Werk! „Aus dem Leben der 
Polarpflanzen“ des Lapplandforſchers F. N. Kjellman geſchildett 
(in Wolf Erik Freiherr von Nordenſkjöld, Studien und Forſchun⸗ 


gen, veranlatzt durch meine Reiſen im hoben Norden). Es iſt 
da von einem Löffelkraut (Cochlearia feneſtrata) die Rede. 


Kjellman erzählt: „Es gibt wenige Stellen auf der Erde, die 
ein ſo ſtrenges Klima beſitzen wie die Stelle an der die Vega⸗ 
Expedition überwinterte. Die Kälte war ſehr anhaltend und 
ging auf mehr als minus 45 Grad Celftus herab. Die fragliche 
Pflanze wuchs auf dem Gipfel eines ziemlich hohen Yanbhügels 
bei Pitlekaj, dem beſtändigen ſcharfen Nord⸗ und Nordoſtwind 
ausgeſent. Es hatte feine Blüte im Sommer begonnen, fie aber 
als der Winter kam und ſeiner Entwicklung ein Ende bereitete, 
noch keineswegs abgeſchloſſen Der Blütenſtand enthielt daher 
Knoſpen in verſchiedener Entwicklung, neuerdings geöffnete 
Blüten und mehr oder weniger reife Früchte. Von den Rojetten: 
blättern junden ſich nur unbedeutende, zuſammengeſchrumpfte 
Reſte, aker die oberen Stengelblätter waren friſch und lebens⸗ 
kräftig. In dieſem Zuſtande wurde die Pflanze vom Winter 
betroffen und ſeiner ganzen Strenge ausgeſetzt. Man möchte nun 
wohl glauben, daß ſie vernichtet werden mußte, und daß be⸗ 
ſonders die zarten, in der Entwicklung begriffenen Blutenteile 
vom Froſte zerſtört wurden. Dies war aber nicht der Fall. Als 
der neue Sommer begann, ſetzte die Pflanze ihre Ausbildung 
von da an fort wa ſie zu Anfang des Winters unterbrochen 
worden war. Die Blütenknoſpen ſchlugen avs, und aus den 
Blattachſen der oberen friſchen Stengelklätter ſchoſſen nun rd 
Blütenſtände hervor. 

Der Vorgang des Erfrierens iſt klar. Die mikroſtopiſche 
Unterſuchung davon betroffener Pflanzenteile zeigt, daß die ſonſt 
luftführenden Zellzwiſchenräume mit Eiskriſtallen angefüllt find. 
Dieſe Kriſtalle entſtehen auf Koſten des Saftes benachbarter 
Zellen. Die Folge davon iſt ein bedeutender Waſſerverluſt. Er 
iſt oft die Todesurſache Außerdem wirkt jedoch die Kälte auch 
auf das Plasma ſelbſt ſchädlich ein. 


Mangel an Wuiler kann jedoch auch das Abſterben ſolcher 
Pflanzen herbeiführen, die nach ihrer Widerſtandsfähigkeit ſchon 
emperaiuren wenig über dem Nullpunkt nicht gewachſen Jing. 
Die Wurzel verliert in dieſen Fallen die Fahigkeit, Waſſer auf⸗ 
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Infolgedeſſen werden die Blatter nicht mehr mit der 
Sie hängen ſchlaff und fleckig herab. 


zunehmen. 
nötigen Flüſſigkeit verſorgt. 
Die Pflanze verdurſtet. 

Dieſe Beobachtungen führen ganz von ſelbſt zu dem Schluß. 
daß waſſerarme Pflanzen oder Pflanzenteile dem Erfrieren beſſer 
widerſtehen als krautige. Man hat Proben mit Samen gemacht. 
Trockene konnten bis zu 80 Grad Kälie vertragen, gequollene 
wurden ſchon von niel niedrigeren Temperaturen getötet. Die 
Fähigkeit in Ruhe befindlicher Holzarten, große Kälte zu über⸗ 
ſtehen, beweiſt ebenfalls, daß der Kältetod keine Folge der nie. 
dringen Temperatur. jonhern erſt des dadurch hervorgerufenen 
Waſſermangels iſt. 

Aber ſelbſt das gefährlichſte ſchnelle Auftauen wird von 
menden Pflanzen ſiegreich überwunden. Die Gewächfe der ge: 
mäßigten Zonen kommen weniger häufig in die Notwendigkeit, 
darum haben ſie ſich gegen ſo plötzliche Fälle wie die Fruh⸗ 
lingsfröſte bis jetzt erſt verhältnismäßig geringe Schutzmaßre⸗ 
geln erworben. Dagegen halten viele Alpenpflanzen ein wiedet⸗ 
holtes Gefrieren und ſchnelles Auftauen ohne Beeinträchtigung 
aus. Sie könnten anders ja auch nicht beſtehen. So verdringen 
z. B. der Eis⸗Hahnenfutz und der Schnee⸗Enzian ſelbſt während 
der Blütezeit die Nächte im hartgefrorenen Zuſtande. Das lätzt 
uns einen tieſen Blick in das Leben tun. Wunderkräftig trotzt es 
allen Uabilden der Witterung und erobert in allmahlichen 
Uebergängen und Anpaſſungsweiſen an veränderte UAmſtände 
weite Gebiete, die ohne Pflanzenleben jhanrige Einöden wären. 


Sprachhumor um Tier und Menſch 


Es gab einmal eine Zeit, in der Menſch und Tier noch in 
mitten der Natur als Freunde lebten, bis das unerbittliche 
Fortſchreiten der Ziviliſation ihr Verbundenſein immer mehr 
löſte. Was für eine Rolle ſpielte nach vor Jahrzehnten z. B. 
das Pferd! Eiſenbahn, Kraftwagen Motopflug erſetzen heute 
mehr und mehr ſeinen Dienſt. So weit aber dieſe Entfremdung 
zwiſchen Tier und Menſch vorgeſchritten iſt — die Erinnerung in 
jenes Zuſammenleben hat ſich doch erhalten unſere Sprache han 
ſie treu bewahrt. Und gerade in den Beziehungen von Tier und 
Menſch ſpiegelt ſie einen Weſenszug des Deutſchen, den Humor. 
mit dem er an allem in der Welt in ſeiner Weiſe Anteil nimmt, 
in einer Menge von Bildern und Wendungen wider. 

Beginnen wir gleich mit dem Pferde! Auch heute, im Zeit 
alter des Aulos, find uns „hochtrabende“ Ausdrücke oder eine 
„Pferdekur“ ganz geläufig; geht es uns zu wohl, dann „ſticht uns 
der Hafer“, und müſſen wir einmal laufen, ſtatt fahren zu kön⸗ 
nen, ſo „reiten wir auf Schuſters Rappen“. Scheuen wir vor 
einer unerwarteten Schwierigkeit zurück, jo „ftehen wir wie die 
Ockſen am Berge“ (da fie den Magen nicht hinaufziehen können) 
oder „wie die Kuh vor dem neuen Tor“, und machen wir eine 
Sache verkehrt, jo haben wir „die Kuh am Schwanze angefaßt“. 


Vor allem lebt im Beſtand unſerer Schimpfwärter jo manche 
Beziehung zur Tierwelt fort. Da der Volksglaube dem Raben 
allerlei Böſes nachſagte, entſtand der „Rabenvater“, von den mit 
Pech oder Leim beſtrichenen Ruten der Vogelfänger kam der 
„Pechvogel“, der ſich eben „Leimen“ läßt, von den mit einer 
gelben Haut umſäumten Schnäbeln junger Vögel der „Gelb⸗ 
ſchnabel“; der Schinutzige iſt ein „Ferkel“ oder „Dreckfink“, der 
Schweigſame ein Stockfiſch“, das faule Mädchen eine „Drohne“, 
das einfältige eine „dumme Gaus“. — 

Schlauheit wird dagegen vom Volke beſonders hochgeſchätzt 
und mit allerlei Wendungen und Bildern ausgeſchmückt. Der 
Schlaue iſt „mit allen Hunden gehetzt“, „Ihlau wie ein Fus“, 
ja ſelbſt ein „Windhund“; er wird nie „die Katze im Sack kau⸗ 
fen“ und läßt fih „keinen Bären aufbinden“. 


Wer andere in Aufregung hält, „ſetzt ihnen einen Floh ins 
Ohr“, „iſt der Hecht im Karpfenteiche“ und „macht ſich maung“, 
eine Wendung, die nichts mit der Maus zu tun hat, ſondern von 
der Mauſer der Vögel ſtammt, die nach diejer bekanntlich viel 
munterer ſind. Der begünſtigte Liebhaber iſt der „Hahn im 
Korbe“, der Hinierkiſtige der „Wolf im Schafspelz“. Um Mii⸗ 
leid zu erwecken, vergießt er vielleicht auch einmal heuchleriſch 
Tränen, nämlich „Krokodilstränen“: eine wahrſcheinlich non 
Kreuzjahvern nach dem Abendlande gebrachte Sage erzählt, daß 
dus Krokodil die Stimme eines weinenden Kindes nachahme, 
um ſein Opfer herbeizulochen. Auf ähnliche fabulöſe Vorſtellun⸗ 
gen, und zwar auf das Kräuterbuch Adam Lonicers (1550) geh 
unſere „Zeitungsente“ zurück. Er berſchtet, daß in Schottlaud 
am Meere Bäume wüchſen, aus deren Früchten, jo bald di 'eſe 
ins Waſſer fielen. Enten ausſchlüpfen. — Angſt und Feigheit ver 
achtete der Deutſche von jeher. Der „Haſenfuß“, der „Angſthaſe“, 
det das „Haſenpanier ergreift“, „ſich ins Bockshorn jagen läßt“ 
(er läßt ſich jo klein kriegen, daß er ſich in ein Bockshorn bis nach 
dem ipiken Ende zu verkriecht) und ſchließlich „das Fell über die 
Ohren ziehen läßt“ — alle Dieje Wendungen find uns heute noch 
ganz geläufig. So hat Gewohnheit, Eigenſchaft, Körperform der 
verikhiedeniten Tiere zu mehr oder minder humoriſtiſchen Aus⸗ 
drücken gegeben: eine beſtimmte Art von Säge nennen wir „Fuchs⸗ 
ſchwanz“, vor Schaliern oder Geschäften ſtehen wir ojt „Schlange“, 
der Betrunkene „hat einen Affen“, der Mürriſche iſt „bärbeißig“, 
der Zornige „krebsrot“, an unabänderlichen Dingen „beißt keine 
Maus einen Faden ab“ und als unwegſame Gegenden bezeichnen 
wir ſolche. wa ſich die Kühle Eutenacht ſage“. 


Den vielſeitigſten Ausdruck aber findet die gemütvolle Art 
des Deutſchen in den zahlreichen humoriſtiſchen Vergleichswen⸗ 
dungen. Was er hier dem Tiere abgelehen oder abgelauſcht hai. 
gehört teilweiſe ſchon ſeit älteſten Zeiten zum alltäglichen Sprach⸗ 
gut: wir ſchimpfen noch heute „wie ein Rohrſpatz“ und freuen 
uns „wie ein Schneekönig“ (d. h. Zaunkönig, der auch bei ſtrenger 
Költe nicht nach dem Süden wandert), wir ſind munter wie 
ein Maikätchen“ oder „wie ein Fiſch im Waller“. liegen da wie 
ein geprellter Froſch“, „ſtehen da wie ein begoſſener Pudel“ und 
„ind ſtill wie ein Ohrwürmchen“, wir „gehen drum herum wie 
die Katze um den beißen Brei“, wir „frieren wie ein junger 
Hund“, „haben Augen wie ein Luchs“, find „arm wie eine Kir: 

enmaus“. „geputzt wie ein Pfingſtochſe“ und ſtapfen unher wie 
der Storch im Salat“! e Wei ze . 


Luſtige Ecke 


Wir entnehmen der „Well im Bild“ folgende Scherze 
Der Geſuchte. 

„Ich höre, Kraus und Meyer fehen ſich nach einem Kaſſterer 
um. Wie iſt denn das möglich? Sie haben doch erſt vorige 
Woche einen neuen engagiert?“ 

„Der iſt es ja gerade, nach dem ſie ſich jo umſehen.“ 

* 
Poeſie und Proſa. 

„Haſt du denn nach lange an dieſem Roman zu ſchreiben?“ 
jragt ärgerlich der Gatte der vielgeleſenen Dichterin. 

„Einen Augenblick. ich bin gerade beim Tode des Helden.“ 

„Alſo gut,“ jagt er verſöhnt, „dann laſſ' ihn erſt ſterben und 
dann ſei, bitte ſo gut und nähe mir einen Knopf an.“ 

0 


Wenn man abergläubiſch iſt. 
Gefängnisdirektor (zu einem eingelieferten Srräfling! „Sie 
wurden doch erſt vor acht Tagen entlaſſen und find ſchon wieder 
da?“ — „Ja, Herr Direktor, ich hab's gleich gedacht. daß es 
nicht lang’ dauern wird, denn wie Sie mich herausließen, tt 
mir zuerſt eine Katze über den Weg gelaufen.“ 


Gegenſeitig. 
Dame (zu ihrem Arzt): „Ich muß es Ihnen hoch anrechnen. 
Herr Dokior, daß Sie ſich noch zu ſo ſpäter Stunde zu mir Dee 
mühl haben.“ — Arzt: „Ich Ihnen auch.“ 


Schlau. 

Hungerkünſtler (zum Wirt): „Was würden Sie mir zahlen. 
wenn ich in Ihrem Reſtaurant eine vierwöchige Hungervor⸗ 
ſtellung gabe?“ — „Geld kann ich Ihnen nicht geben, aber Sie 
könnten dafur freie Verpflegung haben.“ 

Der kleine Zweifler. 

Mutter (zum Söhnchen): Wenn du Zahnweh haſt, wollen 
mir zum Zahnarzt gehen.“ 

„Nein, vor dem hab' ich Angſt.“ 

„Ach, der tui m dir doch nichts.“ 

„Warum ſoll ich denn dann hingehen?“ 

* 


Zu opti m iſtiſch. 

Herr (zu einem aufdringlichen Hauſierer): „Wenn Sie jetzt 
nicht machen, daß Sie fortkommen, dann ſollen Sie etwas te 
leben, was Ihnen vielleicht noch nicht paſſiert iſt.“ 

„Wollen Sie mir etwa was abkaufen?“ 1 

* 

„Sag' mal Trude, was iſt eigentlich deine häßlichſte Eigen⸗ 
ſchaft?“ — „Meine Eitelkeit! Denn ich ſtehe jtundenlang vor 
dem Spiegel und bewundere meine Schönheit!“ „Das ſſt 
keine Eitelkeit, das iſt Einbildung!!“ 


Silben-Kreuzworfrätfel 


Wagerecht: 1. weiblicher Vorname, 3. Schneiderutenſilie, & 
Stadt in Norwegen, 6. Warenſchuppen, 8. Wettfahrt mit Ruder⸗ 
booten, 10. Vogel, 11. Pflanze, 13. Pflanze, 15. ſpaniſcher Tanz, 
16. Pflanze, 17. Landſchaft im ſüdlichen Arabien, 19. Seemann, 
21. weiblicher Vorname, 22. Fluß in Afrika, 24. Kurort in der 
Schweiz, 25. ungariſcher Schriftſteller, 27. deutſcher Fluß, 28. 
ſchweizeriſches Gebirgstal. 

Senkrecht: 1. Stand, 2. Körperorgan, 3. Körperorgan, 5. Gat⸗ 
tung. 6. Frucht. 7. Figur aus „Mallenjtein“, 9. kaufmänniſche Bes 
zeichnung, 10. Stadt in Dalmarien, 11. Duft, 12. weiblicher Vor⸗ 
name, 14. bibliſche Frauengeſtalt, 18. Verwandte, 20. antike Stadt 
in Kleinaſien, 21. Figur aus der Oper „Lohengrinn“, 23. Körper⸗ 
organ, 24 Blutgefäß, 26. Funkſtation, 27. nordiſcher Gott. 


Auflöſung des Sonnenrätſels 


Erlebniſſe in Auftralien 


Der fünfte Erbteil iſt eines der ſchönſten Lander, die es gibt, 
reich, frei, mit einem größtenteils idealen Klima und prachtvoll 
tüchtigen Menſchen. Die haden ſich das Leben jo zweckmäßig ein- 
gerichtet, daß ſie den Wahlſpruch ertoren „Auſtralien für 
immer!“ 

Der Europäer kann nicht ohne Trinkgeld auskommen. Oder 
er glaubt es wenigſtens. Es dünkt ihm das einzige unentbehr⸗ 
liche Schmieröl zwiſchen den Leiſtungen zu ſein. Aber es ſcheint 
doch, daß die Dinge auch ohne dieſes „ſchmierige“ Gleitmittel 


gehen konnen. Adelaide im auſtraliſchen Staate Viktoria. Ein 
wunderſchöner Abend, voll Blumen und roſa Wolken. Man geht 
noch ins Freie, in einen der vielen öffentlichen Gärten. Ißt 


eine Alasta⸗Eiscreme. Läßt ſeinen entſprechenden Obolus als 
Trinkgeld liegen. Wandert dann behaglich weiter, einen Weg 
voll Noſen, Glorunſen und goldſtäukenden Mimoſen. Kommt 
uns die hübſche, kleine Auſwärterin atemlos nachgelaufen, gibt 
uns die Münze und ſagt freundlich: Sie haben Ihr Geld ver⸗ 
geſſen!“ 

Der Zug der mehr als dreißig Stunden lang durch die in⸗ 
nerauſtraliſche Wüſte gefahren iſt, kommt um 6 Uhr morgens an 
der Grenze von Weſtauſtralien und Viktoria in Port Auguſta au. 
Dort müſſen die Paſſaglere umfteigen, weil das Staatenüber⸗ 
gang iſt. Der Gegenzug wartet auch ſchon, und wir find nicht 
ganz unbeſorgt wegen des Frühſtücks. Der Schaffner (einer für 
jeden Wagen) beruhigt uns. „Sie können in aller Ruhe eſſen“, 
ſagt er, „denn wir fahren erſt um neun Uhr weiter. Sie ſollten 
auch etwas ſpazieren gehen. Das iſt geſund. Wir warten des⸗ 
halb ſolange, damit unſere Reiſenden ſich ein wenig erholen kon⸗ 
nen. Die Bahn iſt für die Wohlfahrt des Publikums da.“ 


Kalgoorli, eine Stadt im Goldgräberdiſtrikt. Viele Gold⸗ 
felder, kein Waller, glühende Sonne. Dieſes Infuſorium von 
Staat (dem Alter, nicht der Größe nach) hat auch ſchon einen 
„Nationalgarten“. Schattige Baume, Beete voll blühender Blu⸗ 
men. Eine Pergola, ſtrahlend im purpurnen Heiligenſchein üp⸗ 
pigſter Lianen Einen Springbrunnen. Honigvögel, blaublitzend 
in regſamen Pfefferbäumen. Sonntag abend. Die ganze Stadt 
iſt draußen im Nationalgarten. Liegt gruppenweiſe auf dem 
Raſen, ißt, trinkt, lacht, läßt ſich ſpußeshalber ein bißchen vom 
automatiſchen Regen beſprühen. Kinder laufen und fpielen. 
Pärchen gehen Arin in Arm. Es wird Abend. Sterne ziehen 
üker den klaren Himmel. Niemand ſchließt den Park. Kein 
Wächter. Auch hier, im wildeſten Auſtralien, einer Art Jung⸗ 
kalifornien, wird es keinem Kind, keinem Erwachſenen einſallen, 
eine Blume abzureißen, einen Baum zu beſchädigen. Common⸗ 
wealth — Gemeinwohl heißt das Wort — unter dem ſie ſich re⸗ 
gieren. 


Im ſtadtiſchen Muſeum zu Perth der Zentrale von Weſt⸗ 
auſtralien. Eines Feiertags wegen iſt es eigentlich geſchloſſen. 
Wir bitten aber dennoch um Einlaß. „Gelehrte aus Europa 
keine Zeit ... Der Kuſtos, zu dem man uns führt, fieht uns 
von oben bis unten mit hellgrauen, ſcharfen Falkenaugen an. 
„Plaeſe,“ ſagt er dann. „Wie lange?“ — „Bis wir fertig find. 
Wir wiſſen ja nicht, wieviel wir ſehen werden.“ — „Plaeſe, how 
you will!“ And in diejem Muſeum, einem der ſchönſten und 
reichhaltigſten der Welt. ließ man uns vier Stunden allein ar⸗ 
beiten, betrachten, zeichnen, photographieren Maß uns, als wir 
uns dankend verabſchiedeten, wieder mit denſelben hellgrauen 
Falkenaugen, ſchüttelte uns die Hand, fagte: „Good by!“ O, 
Europa! 

Im Hotel Sydnen in Sydnen Anvorſichtigerweiſe haben 
wir dieſes eine Mal kein Zimmer vorausbeſtellt. Es iſt alſo 
kein Platz. Schließlich macht man doch etwas für eine Nacht frei. 
(Denn es iſt ſchon ſpät und wir ſind ſehr müde.) Ein kleiner 
Raum. Blick auf den Luftſchacht. Beim Bezahlen fragt die 
Buchhalterin, ob wir zufrieden waren. Man vermag nicht gut 
ja zu ſagen Ohne ein Wort nimmt ſie die ausgeſchriebene 
Rechnung, ſtreicht die 20 Schilling durch und ſetzt dafür 2 Schil⸗ 
ling. Wir können nicht umhin, zu fragen. „Sie waren nicht zu⸗ 
frieden, mein Herr, alſo kann das Hotel nicht den vollen Preis 
von Ihnen verlangen. Wir legen vor allem Wert darauf, daß 
unſere Gäſte zufrieden ſind und wiederkommen!“ 

„Schönes, liebenswürdiges, glückliches Auſtralien, es tut mir 
ſehr leid, daß ich fürchten muß, nicht wiederzukommen. 

Annie France Harrar. 


Die ferngedruckte Zeitung 


Nach einer Meldung aus Neuyork iſt in Amerika 
die erſte elektriſche Zeitungsſetzmaſchine nach dem Syſtem 
des Ferndruckes in Betrieb genommen worden. 

Jit es bloß ein Zufall, daß ſich plötzlich die Verwirklichung 
fo vieler Ideen an denen der denkende Menſchengeiſt ſeit Jahren 
und Jahrzehnten gearbeitet hat, auf einen ſo knappen Zeitraum 
zuſammendrängt? Es ſcheint fait, als komme auch eine Erfin: 
dung ſelten allein. 

Der jetzt in Amerika erfolgten Inbetriebnahme der erſten 
elettriihen Setzmaſchine, eine Errungenſchaft, die auch in 
Deutſchland das größte Aufſehen erregt und auch bei uns nach 
und nach Eingang finden wird, ging eine lange Periode ange⸗ 
ſtrengteſter Erfinderarbeit voraus. Jaſt ein volles Jahrzehn!: 
lang hat der amerikaniiche Techniker Walter J. Morey über bie: 
ſem Problem gebrütet, ein Problem, deſſen Schwierigkeiten im 
erſten Stadium der Verſuche faſt unüberwindlich ſchienen. Morey 
wurde für dieſes Problem eingenommen durch eine Unterhal⸗ 
tung, die er vor mehr als zehn Jahren in der Neuyorker Unter⸗ 
grundbahn mit einem Zeitungsverleger hatte, der prophetiſch 
vorausſah, daß das Zeitalter der Elektrizität auch für die Welt⸗ 
preſſe und ihren Betriebsapparat Umwälzungen von allergrößter 
Bedeutung mit ſich bringen werde. Der prophetiſche Zeitungs⸗ 
verleger ſah namentlich in dem elektriſchen Ferndrucker den 
großen Vorboten der neuen Zeitentwicklung. 

Tatſächlich baute denn auch Morey ſeine ganze Erfinder: 
tätigkeit auf der Konſtruktion dieſes Ferndruckers auf. Es galt 
auch hier im Prinzip, die telegraphiſchen Impulſe nach Art des 
elettriihen Fernſchreibeapparates auszunützen und dieſe Impulſe 
in jelbftändig arbeitende Krafte zur Ingangſetzung und zur In⸗ 
ganghaltung der elektriſchen Setzmaſchine umzuwerten. 

Einer der Hauptbeſtandteile der telegraphiſchen Sende⸗ 
apparatur beſteht in einer Taſtatur die ſich im Grunde von einer 
gewöhnlichen Schreſbmaſchine nur wenig unterſcheidet. Das 
Hauptunterſcheidungsmerkmal ſind eine Menge von Spezial- 
taſten, die ſich eben bei einer gewöhnlichen Schreibmaſchine er⸗ 
übrigen. Nimmt die elektriſche Sendemaſchine ihre Arbeit auf, 
werden alſo die Taſten der Sendeapparatur angeſchlagen dann 
ſetzt ſich zur gleichen Zeit ein aus ſtarkerem Material hergeſtell⸗ 
tes Rotationspavierband in Bewegung. Dieſes Papierband 
nimmt die Zeichen der Typen auf, jedoch nicht etwa in Druck⸗ 
ſchrift, ſondern in der Geſtalt von Perforarionen, Dieſe Perfo⸗ 
rationen haben aber nicht die Form der üblichen Drucktypen, ſon⸗ 
dern für jede der Typen iſt eine beſtimmte, aus kleinen Punk⸗ 
ten zuſammengeſetzte Lochungsfigur gewählt. Die Geſtaltung 
dieſer Figuren iſt ſo geſchickt gelungen, daß man trotz der zahl⸗ 
teich benötigten Perforationsmuſter mit einer Höchſtzahl von 
ſechs Löchern auskam. Je nach der Art dieſer Perforationen oder 
je nach ihrer Stellung und Lage werden entſprechende elektriſche 
Stromſtöße von dem Apparat ausgeſendet. Im Bedarfsfalle 
können Hunderte, ja Tdujende von Drahtleitungen dieſe Strom» 
ſtöße auffangen und nach beliebig vielen Richtungen und über 
beliebig große Entfernungen weiterleiten. 

Die Empfangsarparatur hat lediglich dieſe von der Sende 
maſchine ausgehenden Stronſtöße in Empfang zu nehmen. Die 
Empfangsmaſchine, de gleichfalls mit einem Rotationspapier⸗ 
band ausgerüſtet iſt, ſetzt ſich ſofort beim erſten Stromſtoß in 
Bewegung und automatiſch zeichnen ſich in das Papierband des 
Empfangsapparates die gleichen Perforationen ein, wie die vom 
Sendeapparat weitergegebenen. Im gleichen Augenblick, da die 
Sendeanlage die erſte Lochung vornimmt, im gleichen Augen⸗ 
blick beginnt auch ſchon die Empfangsapparatur mit der Per⸗ 
foration. 

Was diefe ungeheure Schnelligkeit für die neue Epoche des 
Zeitungsnachrichtendienſtes bedeutet, liegt klar auf der Hand. 
Die Aktualität einer Zeitungsnachricht läßt ſich bei dieſem rie⸗ 
ſigen techniſchen Fortſchritt bis zum Hochſtgrade der Möglichkeit 
bringen. Der Zeitungsleſer wird die letzten Neuigkeiten friſcher 
an den Koffeetiſch detommen als die warmen Semmeln vom 
Bäcker, denn mit der Beendigung des Perforationsvorganges 
durch die Empfangsanlage iſt die wichtigſte Arbeit, um die letz⸗ 
ten Neuigkeiten an die Setzmaſchine heranzubringen, erledigt. Es 
braucht jetzt nur noch das perforierte Band in die eigentliche, 


ebenfalls elektriſch betriebene Tetzmaſchine eingeſpannt zu wer: 
den. Mit einer ungeheuren Geſchwindigkeit rollt das Papier⸗ 
band ab, wobei das Perforationsbild dann, ebenfalls wieder voll⸗ 
ſtändig automatiſch, den Zeitungsſaß herſtellt. 

Die jetzt in Amerika aufgeſtellte erſte Setzmaſchine hat aller⸗ 
dings den von dem Erfinder gewünschten Grad der Vollkommen⸗ 
heit noch inſofern nicht, als Morey auch das letzte Ziel zu ex⸗ 
reichen ſucht, daß bei der Empfangsſtation das Nachrichtenmate⸗ 
rial nicht in der Form von Perforationen, ſondern gleich in rich⸗ 
tiger Typenſchrift eintriſſt. Dieſe Neuerung, die vielleicht in 
einigen Monaten verwirklicht ſein wird, iſt namentlich für die 
Zeitungsredaktion von allergrößter Wichtigkeit, da die jetzt im 
Perforationszuſtande einlauſenden Nachrichten bei der derzeltigen 
Technik des Verfahrens von dem betrefienden Schriftleiter erſt 
„entziffert“ und in normale Schrift umgearbeitet werden muß. 
um den Inhalt der Meldungen zu erkennen, eine Methode, die 
natürlich recht zeitraubend iſt und unter der naturgemäß auch 
die Aktualität der Nachrichten nicht ganz unweſentlich leidet. 

Die allergrößte Bedeutung der elektriſchen Setzmaſchine liegt 
in der Möglichkeit — genau wie beim Fernfilm, der drahtlos 
oder nichtdrahtlos an beliebig vele Kinos m Reiche weitergege⸗ 
ben werden kann —, von einer Zentrale aus beliebig viele Zei⸗ 
tungsdruckereien mit dem „elektriſchen Nachrichten materkal“ zu 
beliefern, eine Errungenschaft, die unſerer ſchnellebegen und 
haltenden Zeit garnicht beſſer gerecht werden könnte. Was fol 
dann das raſende Tempo der Zeit noch beſagen! Man wird 
ihm auf den Ferſen fein können und wollte es feine raſende Eile 
noch um ein Zehnfaches beſchleunigen 


Dom großen Stahlbad 
Kriegsprozeß nach dreizehn Jahren. 

Das Belgrader Kriegsgericht verurteilte den ehemaligen Res 
ſerveleutnant Ilija Sremiſchwiuſch wegen Hoch⸗ und Lande sver⸗ 
rat zu zehn Jahren Zuchthaus. Der Staatsanwalt hatte Todes 
ſtrafe beantragt. Der Verurteilte iſt Vater von ſechs Kindern. 

Nach der Anklage ſollte der Angeklagte, der dem Landſturm⸗ 
Infanterie⸗Regiment 11 angehörte, in der Nacht vom 7. zum 8. 
November 1915 bei Podufewo ſich und feine Kompagnie ohne 
Not den Deutſchen ergeben haben. Aus der Gerichtsverhandlu ng 
ging lediglich klar hervor, daß die ganze Kompagnie des Leut⸗ 
nants Sremtſchwitſch nur noch aus 20 Mann beſtanden hatte, 
die krank und ausgehungert der Strapazen und des Blutver⸗ 
gießens müde geworden waren. In jener nebligen Winternacht 
lagen die Abgezehrten im vorderſten Graben und ſollten den 
Rückzug ihres Bataillons decken. Die Ausſagen der beteiligten 
und überlebenden Zeugen über die Art der Gefangennahme er⸗ 
gaben kein klares Bild, die Anſtchren und Beobachtungen gingen 
auseinander. Einige Zeugen beſchworen, Sremtſchwitſch babe 
leine Ordonanzen zu den Deutſchen geſchickt und wegen der 
Uebergabe verhandeln laſſen. Andere Zeugen bekundeten das 
Gegenteil: die Kompagnie wäre von den Deu ſchen überrumpelt 
und gefangen genommen worden. Wieder andere erklärten, ein⸗ 
zelne Soldaten hätten auf eigene Fauſt Fühlung mit dem Gegner 
geſucht Der Angeklagte felbſt beſtritt jede Schuld und gab an, 
deutſche Soldaten ſeien plötzlich mit aufgepffanztem Seitengewehr 
vor ihm aufgetaucht und hätten die Uebergabe erzwungen. — 
Einer anderen ſerbiſchen Kompagnie ſei es lurz vorher ebend 
ergangen Der Anklage vertreter hielt die Schuld des ehemaligen 
Leutnants für erwieſen. Das Gericht ſah von der beantragten 
Todesſtrafe ab. Dreizehn Jahre nach einem angeblichen 
Kriegsvergehen einen Familienvater für zehn Jahre ins Zucht⸗ 
haus zu ſchicken, das iſt die Barbarei des Krieges in den Frieden 
übertragen. Vielleicht iſt in Deutſchland nachzuweiſen, welcher 
deutſche Truppenteil ſich in der verhängnisvollen Nacht bet dem 
ſerbiſchen Dorf Podujewo befunden und eine ſerbiſche Kompagnie 
gefangen genommen hat, um ſo Licht in die Angelegenheit zu 
bringen und dem Verurteilten zn helfen. 


Die Dame und ihr Kleid 


1. Feſches Mantelkleid zum Frühjahr apfelgrüner Trepe Satin — 
Krawattenkragen — aufgeſetzte Borten. 

2. Kleidſamer, leicht taillierter Mantel aus ungefürbtem Woll⸗ 
ſtoff mit Fuchskragen. 

8. Glockiger Mantel aus ſchwerer eljenbe iufarriger Seite. 
derſeite und Aermelſchluß tragen Querfalten. 


Vor⸗ 


4. Nachmittagskleid aus hellgrüne Crepe⸗de⸗Chine. Schräg⸗ 
geſchnittener Sattel — weiter Rock. 

5. Kleid aus bedrucktem Stoff. Rock mit eingeſetzten Falten⸗ 
teilen — Waſſerfall — Gürtelſchleife. 

6 Beſonders apartes Nachmittagskleid aus dunkelbraunem 
Crepe⸗Satin. Die ſchlichte Farm wird nur durch die Blenden 
belebt, die in der Hüftpartie und au den Aermelſchlüſſen in 
geometriſchen Muſtern aufgeſetzt ſind. 


7. Jugendliches Kleid aus leichtem Kaſha. 
und Gürtel aus rotem Wildleder. 


8. Geſchmackvolles Hauskleid aus taubengrauem Wallſtoff mit 
blauen Lederverzierungen an Ausſchnitt und Mannſchetren. 


9. Nachmittagskleid aus perlgrauem Crepe:de-Chine mit Einfe® 
und Manſchetten aus altstoja Georgette Lebhafte Verzierung 
durch kleine Bieſen . 


Kragen, Maufherte# 


Rüdteitt des polniſchen Finanzminiſters 0 
Finanzminiſter Czechowics (rechts) iſt am 8 März zurückgetre ten. Seine Demiſſton erfolgte nach der ſcharfen Debatte im 
Sejm über die Ucberſchreunung des Budgets um eine halbe Milliarde Zloty, die hauptſächlich für militäriſche Zwecke verwandt 
ſein ſollen. Als ſein Nachfolger wird in erſter Linie der Vizemarſchall des Senats, Gliwic (links), genannt. 


Kardinal Berkram 
Fürſtbiſchof von Breslau, vollendete am 14.3. das 70. Lebenefahn 
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Profeffior Emil von Behring 
der Entdecker des Diphtherieherlſerums und des Tetanusanti⸗ 
toxins, rd» am 15. März vor 75 Jahren geboren. Unter den „ 
zahlloſ'hrurngen, die dieſem Wohltäter der Menſchheit ers D-Zug im s eſlwerk ** 


wieſen wurden, befand ſick auch der erſte mediziniſche Nobelpreis, Ein D. Zug Leipzig Dresden fuhr infolge falſcher Weichenstellung in das Stellwerk der Station Dahlen. Das Eebäude wurde 
der überhaupt verteilt wurde. vollkommen zertrümert. Zwei Eiſenbahner wurden ſchwer. vier Fahrgäſte leicht verletzt. 


Admiral Pratt 


wurde zum Oberkommandierenden der amerikanischen Flotte 
ernannt. 2 


Genen das Eis des Nord- Oſtſee - Kanals 


wurden ruſſiſche Eisbrecher zu Hilfe gerufen, von denen die „Jermak“ — mit 8000 Tonnen einer der größten Eisbrecher der 
Welt — am 6. März in Kiel einlief (im Bilde). 


Ein fabelhafter Weltrekord 
Die internationalen Reparationsfachverſtändigen in paris wurde von dem amerikaniſchen Diskuswerfer und Olympiade⸗ 


kämpfer Eric Krenz (im Bilde) in Palo Alto (Kalifornien) mit 


Unlere Aufnahme zeigt die in Paris verſammelten intern. Sachverſtändigen bei einer Konferenz im Hotel „Georg V.“. einem Wurf von 49,90 Metern aufgeſtellt. 


Es iſt bei uns zu Lande ſchon längſt zu einer feſt⸗ 
ſtehenden Legende geworden, daß in Amerika alle Millio- 
näre als Zeitungsjungen begonnen haben. Mag auch zu⸗ 
treffen, daß in U. S. A. fehr häufig der Beruf der Zeitungs» 
jungen die erſte Etappe zu einem künftigen Aufſtieg dar: 

ſtellt, ſo iſt damit noch keineswegs geſagt, daß alle 
Zeitungsjungen drüben Karriere machen, noch aber auch, 


daß alle Leute, die er⸗ 
folgreich geweſen ſind, auf 
ſolche Weiſe angefangen 
haben müſſen. 

Freilich iſt es ange⸗ 
ſichts des ſür das Wirt⸗ 
ſchaftsleben Nordamerikas 
geltenden ungeſchriebenen 
Geſetzes, daß dem Tüchti⸗ 
gen freie Bahn gewährt 
werde, dort auch dem 
Minderbemittelten we⸗ 
ſentlich leichter ſich durch⸗ 
zuſetzen als anderwärts. 
Bemerkenswert iſt aber, 


Der „große Zeitungsjunge“. 
Thomas Alva £difon, 


deffen Name in dieſem Zuſam⸗ 
menhang ſtets genannt wird. 


daß ſich ſeit den letzten 
Jahren ein gewiſſer Wan⸗ 
del bemerkbar macht. Man 
klimmt neuerdings auch 
in Amerika die Erfolgs⸗ 
leiter nicht ſo ſchnell empor 
wie ehedem und beſonders 
Leute mit mangelhafter 
Vorbildung haben es heute 
auch drüben recht ſchwer, 
in gehobenere Schichten 
einzudringen oder gar ſich g 
leitende Stellungen zu erobern. Zwar forſcht man nicht 
ſo ſehr nach Zeugniſſeu, verlangt aber in vielen Fällen 
ein — beſtimmt nicht gering bemeſſenes — Wiſſen, ſo daß 
für den Stellenbewerber der Endeffekt der gleiche bleibt 
wie bei uns, wo man ſich zumeift über abgelegte Examina 
ausweiſen muß. 

Übrigens: Amerika hat die Figur des „Selfmade- 
man“, des Mannes aus eigener Kraſt, keineswegs ge⸗ 
pachtet. Auch in Europa gibt es genügend Vertreter 
dieſes Typs. Sehr viele unſerer geiftigen und wirtſchaſt⸗ 
lichen Führer haben ſich aus unbedeutenden Anfängen 
ſelbſt emporgearbeitet. Man konnte hier zahlreiche Namen 
nennen, Träger aller möglichen Berufskategorien, und es 
iſt beinahe ſchwer, eine charakteriſtiſche Auswahl zu treffen. 
Da wären vor allem die Krupps zu erwähnen, die gerade⸗ 
zu ein Muſterbeiſpiel für das Emporkommen einer bürger⸗ 
lichen Familie bieten, angeſangen von dem im Jahre 1787 
geborenen Schmied Friedrich Krupp, der, aus den 
beſcheidenſten Anfängen kommend, ein Gußſtahlwerk 
gründete, das bereits fein Sohn Alfred Krupp zu einer 
der größten Gußſtahlfabriken des Kontinents zu erweitern 
vermochte. Überhaupt iſt die Wende vom 18. zum 19. 
Jahrhundert äußerſt fruchtbar im Hervorbringen von 
Mannern geweſen, die, aus beengten Berhältniſſen 
kommend, ſich willenskräftig emporzuarbeiten verſtanden. 
Der Breslauer Maurer Auguſt Borſig, der nur über 
eine ſehr einfache Schulbildung verfügte, gründete eine 
Maſchinenfabrik, die dann im Laufe der Jahrzehnte ſich 
zu dem gigantiſchen Rieſenbetrieb entwickelte, zahlloſe 
eigfomotiven erzeugte und die ganze Welt belieferte. Der 
in Leuthe bern lisber geborene Werner v. Siemens, 
ein ſchlichter Artuuerieoffizier, vervollſtändigte feine tech⸗ 
niſchen Kenntniſſo, wurde Ingenieur und ſeinem Kopfe 
entſprang eine Anzahl von bahnbrechenden Erfindungen 
auf dem Gebiete der Elektrizität — man weiß, was in der 
Folgezeit aus den von ihm und ſeinem Bruder Friedrich 
begründeten Unternehmungen geworden iſt. Werner 
v. Siemens, der große Erfinder und Pyhyſiker, war auch 
ein nicht minder bedeutendes Organiſationsgenie; in 
ſeltener Harmonie waren hier wiſſenſchaftliche Begabung 
und die Gabe des großen Kaufmanns vereint. 


Wetter in dieſer Galerie des Ruhms: Karl Ze iß, 
der unbekannte kleine Optiker, begründete die Werke in 
Jena, die heute noch ſeinen Namen ſühren und dieſen 
Namen um den Erdball getragen haben. Der Schuh⸗ 
machergeſelle Joſe ph Meyer aus Gotha wird Kauſ⸗ 
mann, er leidet als ſolcher Schiffbruch in ſeiner Heimat, 
ſowie in England, kehrt nach Haufe, zurück, gründet eine 
kleine Zeitſchrift, har Erfolg, ruſt einen Verlag ins Leben, 
den er „Bibliographiſches Inſtitut“ nennt und der ſich zu 
einem der größten Unternehmungen Europas entwickelt 
hat. Noch zu ſeinen Lebzeiten wird das nach ihm be⸗ 
nannte Konverſationslexikon vollendet. Ein anderer aus 
der Reihe der „Niemande“, der Buchhändler Anton 
Philipp Reclam, gründet einen Buchverlag, ſchafft 
wohlfeile Ausgaben und hat die Genugtuung, zu ſehen, 
daß ſeine Idee einſchlägt, daß ſein Verlag wächſt und 
wäͤchſt und ſchließlich ein Unternehmen wird. aus dem ſich 


Borfig war Zimmermann. 


Lebhafter als je wird heute die Frage erörtert, 
welchen Wert die höhere Schulbildung und das 
Studium für das Vorwärtskommen im Leben 
habe. Von denen, die hauptsächlich materielle 
Gesichtspunkte in den Vordergrund stellen, wird 
hierbei besonders gern auf Amerika hingewiesen, 
wo angeblich mangelnde Vorbildung keinerlei 
Hindernis für den Aufstieg bilde. Unter Hin- 
weis auf unsere „täglich fortschreitende Ameri- 
kanisierung“ werden dann Folgerungen gezögen, 
die auf einem Denkfehler beruhen und daher 


nur allzuleicht ein völlig schiefes Bild vermitteln. 
= 


ſpäter der bekannte Leipziger Verlag gleichen Namens 
entwidelt hat. In dieſem Zuſammenhang ſollte man auch 
den mittelloſen Buchkolporteur Auguſt Scher! nicht ver⸗ 
geſſen, der nach Berlin kam und hier auf Hintertreppen 
hauſierte, um eines Tages ſeinen Plan zu verwirklichen, 
nämlich die Gründung einer Zeitung, deren Entwicklung 
er mit zäheſtem Eifer betreibt und die er zu einem Mil⸗ 
lionenbetrieb ausgeſtaltet. Ebenſo verdient die Geſchichte 
der beiden Brüder Aſchinger, Auguſt und Karl, er⸗ 
wähnt zu werden, die, aus dem württembergiſchen 
Städtchen Maulbronn ſtammend, urſprünglich Koch und 
Kellner waren, dann nach Berlin kamen, hier mit einer 
kleinen Kneipe begannen und deren Umſicht, Geſchicklichkeit 
und Großzügigkeit es in knapp anderthalb Jahrzehnten 
gelang, eine große Aktien⸗ 
geſellſchaft ins Leben zu 
rufen, in der Hotels, Re⸗ 
ſtaurants und die vielen, 
der nach ihnen benannten, 
Speiſelokale vereinigt wa⸗ 
ren. 

Schließlich ſei, weil be 
ſonders bezeichnend, noch 
der Lebensweg eines 
Mannes ausführlicher be» 
trachtet, deſſen Name bei 
uns kaum geläufig iſt, ob» 
gleich er mit einem der 


Arupp war Schmied. 


glanzvollſten Aufſtiege 
verknüpft iſt, den die Welt 
je erlebt hat. Am 19. Sep⸗ 
tember 1851 wird dem 
unbemittelten Kaufmann 
James Lever, der im 
arbeitſamſten Gebiet Eng⸗ 
lands, in Bolton, einen 
kleinen Materialwaren⸗ 
laden betreibt, ein Sohn 
geboren, den er William 
Hesketh nennt. Der Junge 
genießt nur wenige Jahre 
eine höchſt oberflächliche 
Schulbildung und wird 
bald hinter den Ladentiſch geſteckt. William iſt ſehr auf⸗ 
geweckt und erkennt bald, daß dem Geſchäft keinerlei 
Zukunft blüht, wenn man ſich fernerhin, wie bisher, damit 
begnügt, die Stammkundſchaft nach Möglichkeit zufrieden- 


2 


Ballin war Büroangeftelter. 


zuſtellen. Als Sechzehnjähriger packt er einen Handkoffer \ 


voll Waren und beginnt neue Kunden zu werben, die 
entfernter wohnen und die er direkt beliefert. Deutlicher 
ausgedrückt: er hauſiert. 


Als Zwanzigjähriger beſitzt er bereits einen eigenen J 


Laden im Grtchen Wigan. Und etliche Erfahrungen. 
Darunter auch die, daß man die Konkurrrenz nur 
wirkungsvoll zu überflügeln vermag, wenn man bllliger 
iſt und zugleich beſſere Ware liefert. Von dieſer Erkennt⸗ 
nis bis zum Entſchluß, ſelbſt in die Reihe der Produzenten 
einzutreten, iſt für ihn nur ein Schritt. Und Seife iſt die 
Ware, die er am leichteſten herzuſtellen vermag. 

Seine Seife iſt gut, beſonders preiswert und — dies 
bedeutet damals eine ungewohnte Neuerung — in einer 
ſchmucken Verpackung, die den Hausfrauen gefällt. Sein 
Umſatz steigert ſich derart, daß er im Jahre 1886 ſein 
Geſchaft für 60 000 Pfund verkaufen kann. Dies Geld 
führt er einer verhältnismäßig ſchon recht anſehnlichen 
Seifenfabrik zu, die er, kurz vorher, gemeinſam mit 
ſeinem Bruder in Warrington erworben hat. 

Für das neue Fabrikat wird ein recht einprägſamer 
Name gewählt: Sunlight-Soap (Sonnenſchein⸗Seife), und 
dieſe Bezeichnung durch eine Reklame, in die jeder ander⸗ 
weitig entbehrliche Schilling hineingeſteckt wird, vor 
allem aber durch großzügigſte Zeitungsinſertion fo volks⸗ 
tümlich gemacht, daß fie bald jedem Englander ge 


läufig iſt. Der Umſatz ſteigt derart, daß die Fabrik 
der Nachfrage nicht mehr zu genügen vermag. Zwecks 
Errichtung einer neuen wird in der Nähe von Liver⸗ 
pool ein rieſiges Terrain erworben, wo nach und nach 
eine ganze Arbeiterſtadt entſteht. Aber auch damit iſt 
der Entwicklung des Unternehmens noch lange kein 
Schlußpunkt geſetzt. Unzählige Konkurrenzen müſſen jid 
der Macht Levers beugen und ihm ihre Betriebe ver- 
kaufen oder ſich ſeiner Kontrolle unterwerfen. Ende 
vorigen Jahrhunderts beginnt er im Ausland feſten Fuß 
zu faſſen. Erſt in Amerika, in Cambridge (Maſſachuſetts), 
von wo aus er bald maßgeblichen Einfluß auf den Markt 
der Vereinigten Staaten gewinnt, dann weiter auf den 
Philippinen, in Japan, China, Indien und Auſtralien. 
Selbſtverſtändlich ſetzt er ſich daneben auch in allen euro- 
päiſchen Ländern feſt. 

Aus einer auf Handbetrieb eingerichteten Seifen⸗ 
herſtellungsanlage ift eine Weltmacht geworden. Sie ver⸗ 
fügt über weſtafrikaniſche Wälder, ungeheure Plantagen 
in faft ganz Afrika, Olmühlen in allen Gegenden, wo 
Kokosnüſſe wachſen, über Hunderte von Faktoreien, Wal⸗ 
fiſchſtationen im Eismeer, Eiſenbahnlinien und Dampfer⸗ 
flottillen. 1927 iſt das Aktienkapital der Firma Lever 
Brothers auf 56% Millionen Pfund angewachſen. Zwei 
Jahre vorher, am 7 Mai 1925, iſt der Sammler dieſer 
unermeßlichen Reichtümer geſtorben. Und als — Lord 
Leverhulme (Hulme iſt der Mädchenname ſeiner 
Frau) zu Grabe getragen worden 

Wie man ſieht, iſt es alſo nicht nur im „Land der 
unbegrenzten Möglichkeiten“ denkbar, aus kleinen An⸗ 
fängen zu großen Erfolgen emporzuſteigen. Die perſön⸗ 
lichen Eigenſchaften entſcheiden auch bei uns über dis 
Schickſale — aber fie find es nicht allein, die den Aus» 
ſchlag geben, und es wäre irrig, anzunehmen, daß nur der 
ſtarke Wille und der Wunſch, Millionenträume zu ver⸗ 
wirklichen, genüge, um Erfolge zu erzielen. 

Man überſehe nicht, daß alle jene, denen es trotz 
mangelnder Vorbildung gelungen ift, die oberſte Sproſſe 
der Leiter zu erklimmen, nicht nur über eine un» 
gewöhnliche Begabung verfügten, ſondern ſtets 
auch über einen unermüdlichen Fleiß und einen eiſernen 
Willen, die allein es ihnen ermöglichten, die in der 
Jugend verabſäumten Skudien in fpäte- 
ren Jahren — meiſt unter wann erſchwerten Um⸗ 
Händen — nachzuholen Ihre Erfolge beweſſen 
alſo nichts gegen das jetzt jo häufig verläſterte Schill⸗ 
wiſſen, ſondern tragen nur noch dazu bei, ſolche Leiſtungen 
in das richtige Licht zu rücken. Denn niemand wird wohl 
ernſthaft glauben. daß der Lebensweg all der Genannten 
weniger glänzend geweſen wäre wenn fie bereitggmit 
geſchultem Wiſſen an die Aufgaben herangegallgen 
würen, die ſie ſich ſtellten. 

Man darf ſchließlich nicht vergeſſen, daß heute — und 
nicht etwa nur bei uns — die Verhältniſſe, der Ver ⸗ 
gangenheit gegenüber, ſich ſehr erheblich geandert haben: 
Nicht allein, daß in allen Berufen Spezialifierung 
notwendig geworden iſt und nur jemand, der ſich ein 
ganz beſtimmtes Sondergebiet ſucht oder ſchafſt, Erfolge 
ernten kann, ſondern auch darin find die Verhältniſſe 
anders, daß ſelbſt kleinere Unternehmungen ſozuſagen 
„wiſſenſchaftlich“ betrieben werden müſſen, fofern fie etwas 
leiſten wollen. Dies hat zur Folge, daß auch ſchöpferiſche 
Ideen nicht zur Entwicklung gelangen, geſchweige 
ſich durchſetzen können. 
wenn nicht ihre Urheber 
ein beſtimmtes Rüſtzeug 
zur Verfügung haben. 

Gegenwärtig ſind viele 
Eltern, mehr denn je, mit 
der Frage beſchäftigt, ob 
ſie ihren Kindern höhere 
Schulbildung angedeihen 
laſſen ſollen oder nicht. 
Dabei ſpielen ſelbſtver⸗ 
ſtändlich Erwägungen über 
oft nur ſchwer aufzubrin⸗ 
gende Koſten der Aus⸗ 
bildung eine bedeutiame 
Rolle Man fragt ſich. ob 


die großen Opfer gerecht⸗ 
fertigt oder vermeidbar 
ſind. Die Antwort wird 
lauten müffen, daß alle 
Eltern, die irgendwie die 
Mittel aufzubringen ver⸗ 
mögen und ihren Kindern 
gegenüber gewiſſenhaft 
ſein wollen, ihnen die 
höhere Schulbildung er⸗ 
möglichen ſollten. Denn ſie 
iſt heute — mehr denn je! 
— die wichtigſte Stuſe 
auf der Leiter zum Erfolg. 


Dr. Wuhelm Schneider. 


— 


Cord Leverhulme, 
der engliſche Seifenkönig, 
war Lehrling im Gewürzladen. 


Laurahükte u. Umgebung 


Judica. 

So heißt der fünfte Faſtenſonntag nach dem Anfang der 
ehemaligen bibliſchen Lektion für dieſen Sonntag: Blalm 13.1: 
„Judica, d. h. „richte“ 

Gertrudstag. 

Der 17. März iſt der Gertrudstag So wird er genannt zu 
Ehren der hl. Gertrud, die nach der Ueberlieferung als erſte 
Gärtnerin tätig war und doch als Schutzpatronin der Reiſen⸗ 
den galt. Bei dem Landmann gilt der Gertruostag als Beginn 
des eigentlichen Frühlings. Eine alte Bauernregel ſagt: St. 
Gertrud führt die Kuh zum Kraut die Bienen zum 
Flug — die Pferde zum Zug. Eine andere Bauernregel lautet: 
St. Gertrud nützt dem Gartner fein — wenn ſie ſich zeigt im 

Sonnenſchein. 


60 Jahre. 
b. Am vergangenen Donnerstag den 14. März feierte feinen 
60. Geburtstag der Ober euerwehrmann der Laurahßtte. Herr 
Joſef Piec von der Wandaſtraße. 


Abraham. 

. Am Sonntag den 17. März, feiert der frühere Fanpels⸗ 
miniſter und jetzige Cen raldirektor der Vereinigten Königs. 
und Laurahütte⸗A.⸗G. ſeinen 50. Geburtstag. Herr Kiedron ge- 
hört jeit September 1025 der Generaldirektion der Vereinigten 
an und iſt auch Mitglied des bieſigen Gemeindeparlamenta. 
Glück⸗Auf! 


Beitandene Examen. 
es- Das Examen als wiſſenſchaftliche Oberlehrerin ber 
Sea an der Marienſchule der Urſulinen zu Danzig, 


taulein M. Wroblinski und Fräulein Di Pätzold aus 
iemianowitz 
Achtung Kaufleute. 

0. Wir machen darauf aufmerkſam, daß am Sonnabend, 
den 16. März. laut polizeilicher Verordnung die Geſchärtslokale 
115 Verkaufsftände bis um 8 Uhr abenos geöffnet bleiben 
NET. 

Apothekendienſt am Sonntag, 
den 17. d Mts., hat die Stadtapotheke. 


Wohlfahrtsanfführung. 
8. Auf die am 3 den 17. d. Mts., abends 
7 Uhr im Generlichſchen Saale ſtattfindende Wohlfahrts⸗ 
aufführung des St. Agnes⸗Vereins⸗Laurahütte wird hier⸗ 
mit nochmals empfehlend aufmerkſam gemacht. Nachmittags 


1 Uhr iſt eine Kindervorſtellung. Eintritt 50 Groiden. 
Preiſe der Abenbpläk:: 2,50, 2,00 und 1.50 Zloty. Der 
Vorverkauf findet bei Ludwig und Koſtka ſtatt. Es wird 


um regen Zuſpruch berzlichſt gebeten. 


Wohltätigkeitsaufführnug des St. Agnesvereins. 

b Wir machen nochmals auf die am Sonntag, den 17. 
März, abends 7 Uhr, im Generlichſchen Saale ſtattfindende 
Wohltätigleiisaufführung des St. Agnes⸗Vereins der St. Anto⸗ 
mus⸗ Gemeinde aufmerk am. Zur Aufführung gelangt das reli⸗ 
giöſe Schaufpiel in 4 Aufzügen „Stabat mater“ ven J. Eckers⸗ 
korn. Die guten Aufführungen des Vereins ſind zur Genüge be⸗ 
kannt. Preiſe der Plägße Sigplatz 2.50, 2.00 und 1.50 Zloty, 
Stehplatz 1 Noty. Nachmittags | Uhr findet eine Kinderpo⸗ 


ſtellung ſtutt Eintritt 50 Greſchen. Y r. Reingewinn iſt für den 


Aufbau der St. Antontuskirche beſtimmt. Vorverkauf bei Herrn 
Koſtka, Sobieskiego und Herrn Ludwig, Bytomska. 


2 Beſitzwechſel. 

o- Ende voriger Woche iſt das alte Wideraſche Grundstück 
auf der ulica Scbieskiego von dem jetzigen Beſitzer, Herrn 
Saomla, an Frau Florentine Pietzka, wohnhaft ul. Ryszarda in 
Kattowiß, verkauft worden. 


- Rekrutenabſchied. 

⸗o⸗ Am Mittwoch, nachmittags 3 Uhr, ſammelten 155 
auf dem no Bahnhof die Rekruten, welche über 
Kattowltz in ihre Garniſonen einrücken wollten. Eine 
7555 tenge. junger Leute hatte fi eing funden, um für 

% Jahre aus der Zivilkluft in den Untformröck zu 
chlüpfen. Wie es immer üblich war, wurden auch hier 
bſchiedlieder geſungen. Ausſchreitungen kamen nicht vor, 
und teils fröhlich, t.ils wehmütig rollten die Marsjünager 
ihren Garniſonorten zu. 


Unfall auf der Straße. 
ao Am geſtrigen Freitag früh ſtürzte die auf der Hugoſtr. 
wohnende Frau JFoitzik auf dem Wege zum Wochenmarkt am 
Verzinkereitor der Laurahütte infolge der Glätte jo unglücklich, 
daß fie ſich einen Beinbruch zuzog. Sie wurde in das Hütten⸗ 
Ingareit eingeliefert. 


Vom Gerüſt abgeſtürzt 
iſt auf Carmerſchacht der Keſſelſchmied Sch aus Siemlano⸗ 
witz. Er trug ſchwere innere Verletzungen davon und 
wurde in das Knappſchaftslazarett nach Kattowitz geſchafft. 


Zurück zur Sundeſteuer. 

= Die Mehrheit der Gemeindevertretung in Siemiano⸗ 
witz hat eingeſehen, daß die Abſchaffung der Luxusſteuer, 
einſchiteßlich der Hundejieuer, nicht praktiſch war. Es iſt 
eine Reviſion geplant, wonach die Klavier-, Auto- und 
uxusgeſpannſteuer wegfällt, aber die Hundeſteuer beibe⸗ 
halten wird. Jedoch ſollen Beſitzer nützlicher Wachhunde 
N näher Berückſichrigung finden. Dementſprechend wird in 

nächſter Sitzung das Statut geandert 


Kinonachrichten. 

Die Kammerlichtipiele bringen ab heute bis Montag einen 
neuen Foz⸗Europa⸗Film, einen Film von der goldenen Zeit 
der exſten Liebe unter dem Titel „Studentenliebe“, der nach 
dam populären Schlager Am Rüdesheimer Schloß ſteht eine 
Linde“ gedreht wurde. Werner Fuetterer und Vera Schmitterlöw 
IMeien die Nollen zweier jungen, verliebter Menſchenkinder, 
Men Kampf um ihre Liebeund ihr Glück gegen alle Widrig⸗ 
zeiten des Lebens den ſpannenden Inhalt des ſtark dramatiſchen 

Imes bildet. Herrliche Landſchaftsaufnahmen geben dem 

m einen beſonderen Rahmen. Siehe heutiges Inſerat! 


Gemeindevertreterſitzung in Michalkowitz. 
23, Die um 2 Uhr anzeſetzte Sitzung wurde verlegt. damit 


Di. 
d Seffenttiäteit Gelegenheit hat, an der Sipung teilzunehmen. 
| 1 3:5 Uhr eröffnete der Gemeindevorſteher die Sißung, welche 
Punkte und einen Dringlictkeitsantrag auf der Tagcsord⸗ 


"ung hatte. 

Das Budget, welches in einer Vorbereitungskommiſſton bes 
yits durchgeſproten war, wurde debattelos angenommen. Es 
Glanziert mit 308.000 Zlotn gegen 850.000 Zloty im Vorjahr. 

Me weientliche Erhöhung der einzelnen Poſten iſt nicht vor⸗ 


Sfreifgefahr! 


Von Ing. J. Roſumek, Abgeordneter. 


Seit vielen Wochen, u. a. in der Zeit der ſtrengſten Kalte, 
war die breite Oeffentlichkeit geſpannt, ob es zu einem Berg⸗ 
arbeiterſtreik kommt oder nicht. Im Februur kam es nicht dazu 
Der Termin wurde verlegt und nun beſchäftigen ſich die Zei⸗ 
tungen täglich mit dieſer Frage. Die Verhandlungen e 
Arbeitgebern und Arbeitnehmern find vorüber. Dafür aber Tleit 
man immer wieder von Verhandlungen zwiſchen dem General⸗ 
Arbeitsinſpektor und anderen Regierungsinſpektoren mit den 
einzelnen Intereſſengruppen. Wann werden dieſe Verhand⸗ 
zungen aufhören? Ich glaube, daß die Geſchäftsführer die Re⸗ 
gierungsvertreter bis heulte nicht zu überzeugen vermochten. Den 
Induſtriellen gelingt es beſſer, die Reglerungsorgane von ihrem 
Standpunkt zu überzeugen da die Regierung ſich immer dieſem 
Standpunkt unterwirft. Ein hieſiger Generaldirektor, der hen 
nor dem Kriege eine ſolche Stellung bekleidete, ſagte mir ge⸗ 
legentlich einer Aussprache, daß er früher keinen Miniſter 
fannıe, wahrend er heute faſt alle vierzehn Tage boi einem 
ſolchen in Warschau norſprechen müßte. — 

Es handelt ſich doch darum: Sino die Forderungen 
einer Lohnerhöhung für die Bergorbeiter berechtigt oder 
„icht? Meiner Anſicht nach find die Bergleute im Recht, 
denn ihre Arbeitsleiſtung wird nicht berüchſichtigt. Ich 
habe non vielen Gruben Zahlenmaterial gefammelt und möchte 
hier von vielen nur ein Beijpicl bringen. 

Eine größere Anlage hatte eine Kopfleiſtung der Geſamt⸗ 
Belegſchaft pro Schicht im Monat Oktober 1924 von 0.9 Tonnen. 
Der Durchſchnittsverdienſt der Hauer war 7.50 Zloty. Im Jahre 
1926 im Oktober war die Leiſtung 13 Tonnen oder 45 Proze it 
mehr. Der Verdienst betrug 10.80 Zloty. Im Oktober 1928 
betrug die Leiſtung 1.7 Tonnen, alſo ca. 90 Prozent mehr als 
1924, während der Verdienſt nur 12.20 Zloty betrug, und richtig 
14.20 Zloty hätte betragen müſſen. Ich habe den Monat Oktober 
nicht aus einer beſtimmten Abſicht herausgegriffen. Aus dem 
vielen Zahlenntaterial, welches mir vorliegt, kann man erſehen, 
daß die erhöhte Leiſtung nicht vollberückſichtigt wurde Wenn 
wir uns das erwähnie Bei piel anichen, müſſen wir uns fragen, 
warum die Erubenverwaltungen micht den vollen Verdienſt be⸗ 
zahlen, obwohl ſie ein gutes Geſchaftsjahr hinter ſich haben. 

Ein weiterer wichtiger Faktor für die Billigkeit der For 
derungen der Bergarboiter: Der Dollar koſtete 1924 — 5 18 Zl., 
während er im Jahre 1928 zirka 9.00 Zloty koſtete. Was konnte 
ſich der Bergmann im Jahre 1924 für 7.50 Zloty kanfen und was 
heute für 12.20 Zloty? Die amtlichen Detailpreiſe von 1924 und 
928 zeigen uns, daß die wichligſten Lebensmittel um 80 bis 
109 Prozent geſtiegen find. Als Grundlage für dieſe Rechnung 
nehme ich nicht die graphiſchen Darſtellungen des zuſtändigen 
Ministeriums. (Die wirklichen Proeiſe fine weit höher.) Der 
Arbeiter erhält jetzt alſo ſeinen jetzigen Lohn im Verhaltnis 
zur Verſchlechterung der Valuta, während die Leiſtung faſt gar 
nicht berickſichtigt wird. Eine Klärung bezüglich der Höhe des 
Berdienftes muß kommen, gleihgüliig ob mit oder ohne Streit. 

Warum kann die Induſtrie die Lohnerhöhung nicht ver⸗ 
tragen? Wie ſchon Eingangs ermähnt, folgte unſere Induſtrie 
der Wirtſchaftspolitik, die in Polen doch alles andere als ideal 
iſt. Der Herr Handelsminiſter Kwiatkowski (ſowie andere 
Sanacjaminiſter) ijt beſonders ſtolz darauf, wenn er uns jedes 
Juhr größere Expörtziffern vorlegen kann. Diele Politit ift 
ſchud darag, daß unſere Arbeiter immer größere Förderleiſtungen 
ohne angemeſſene Bezahlung ſchaffen müſfen. Gegen die Kohlen⸗ 
Export Polllik muß von allen Seiten Front gemacht werden, 
damit wir unfere Produkte nicht verſchleudern Im Jahre 1925 
wurden über die Häfen Danzig, Gdingen und Dirſchau ca. ſieben 
Millionen Tonnen Kohlen verchifft. Dieſe 7 Millionen Tonnen 
koſten nus an Frachtzuſchnz, der von den Bürgern des ganzen 
Landes getragen wird, 42 Millionen Zloty. Ferner müſſen wir 
dieſerhalb fur die Kohle im Inlande ſchlecht gerechnet 8.00 Zloty 
per Tonne mehr bezahlen. Hierfür beträgt der Inlandsmehr⸗ 
aufwand 56 Millionen Zloty, woraus ſich alſo ein okonomiſcher 
Geſamiverluſt von 98 Millionen Zloty ergibt. Weiterhin haben 
wir mit der Bahn noch ca. 6 Millionen Tonnen, meiſtens nach 
Südeuropa befördert. Während wir für Diefen Export keinen 
Frachtzuſchuß zu leiſten haben, muß das Inland jedoch auch 
hierfür oben angeführte 8.00 Zloty pro Tonne zuzahlen, was 
wiederum 48 Millionen Zloty ausmacht. 

Wenn ich noch die Steuernachläſſe und andere Unkoſten be⸗ 
rückſichrige. ſo iſt der Preis der Deviſen, die Polen aus dieſem 
Export bezieht, viel zu hoch. Der für die erſtangeführten 7 Mil⸗ 
lionen Tonnen Kohlen erzielte Preis ſoll 16 Zloty pro Tonne, 
alſo 112 Millionen Zloty betragen, während der Preis für die 
weitererwähnden 6 Millionen Tonnen mit 15.00 Zloty benannt 
wird, ullo 90 Millionen Zloty einbringt. Man betrachte ih 
dieſer Zahlen gegenüber die oben aufgeführten Zuſchüſſe. 

Wollen wir dieſe Produlte noch weiter verſchleudern? 

Soll der Arbeiter dieſe Verluſte durch noch höhere Leiſtungs⸗ 
ſteigerung gutmachen? Soll der inlündiſche Konſument dieſe 
Beträge anf Koſten ſeiner Konkurrenzſähigkeit gegenüber dem 
Anslande aufbringen? Im Jahre 1927 wurden im Inlan de 
für dieſe Kohlen durchechnittlich 32.57 Zloty, im Jahre 1928 
3738.50 Zloty pro Tonne hezahlt. Dieſe letztere Erhöhung iſt 
nur auf den gejteigerien Export und nicht auf etwaige Lohn⸗ 
erhöhungen zurückzuführen. Un ere Inlandspreiſe find im Ber: 
hältnis zu den Arbeitslohnen die höchſten von allen Ländern. 


Ja, fie ſind ſogar höher, als in vielen Ländern, die keine Kohlen 
in der Erde haben. 

Wenn wir die Löhne unſerer Arbeiter mit denen der Berg⸗ 
arbeiter in anderen Ländern vergleichen, ſo erhalten wir ein 
trübes Bild. Die ſtatiſtiſchen Zahlen des internationalen Ars 
beitsamtes zeigen bei einer Grundlage von 100 Punkten, bei 
dem engliſchen Arbeiter für den Arbeiter in Deu. ſchland 71, für 
den in Frankreich 56 und für den polaiſchen Arbeiter nur 40 
Punkte. 

Auf Grund dieſer Zuſammenſtellung werden ſich viele Wirt⸗ 
ſchaftler ſagen, daß der Export unſerer Kohlen zu dieſen unge⸗ 
ſunden Dumping⸗Preiſen verfehlt iſt, daß aber bei Abſchaffung 
dieſes Export⸗Verfahrens tauſende Arbeiter arbeitslos werden. 
Dies iſt richtig! Aber wenn auch einige tauſend Arbeiter arbeits⸗ 
los werden müßten, (2) fo fällt dies doch nicht ſo ſehr 
ins Gewicht, weil ja ſchon bei der erſterwähnten Poſition von 
42 Millionen Zloty Frachtzuſchlag, die wir doch erſparen würden, 
21 Tausend Arbeitsloſe jährlich 2 000 000 Zloty Arbeitsloſen⸗ 
Geld beziehen fünnten, nicht daß wie jetzt der Arbeiter fein 
letztes hergeben müßte, um die Förderung zu ſteigern, damit der 
Herr Miniſter Kwiatkowskt uns mit wunderbaren Exvorl⸗ 
ziffern aufwarten kann. 

Es muß doch alles ſeine Grenzen haben. 

Nun werden viele, beſonders Regierungsmänner ſagen, s 
iſt leicht zu kritiſteren, als keſſer zu machen. Und doch gibt es 
hierfür einen Ausweg, der aber vielen nicht paſſen wird. Polen 
hat mit weitentfernten Ländern normale Handelsbe⸗ 
ziehungen. Soll doch gerade jetzt wieder eine Orientierungsreiſe 
nach Oſten, bis Indien, unternommen werden. Normale Be⸗ 
ziehungen mit unſerem Nachbarn, die die Möglichkeit großer 
Abſätze brächten, (nach Deutſchland trotz des Zollkrieges der 
größte) haben wir nicht. ; 

Nehmen wir an, wir hätten einen Handelsvertrag nach 
Deutſchland und verkauften dahin nur das wiederholt erwähnte 
Quantum von 350 000 Tonnen pro Monat, das 4,2 Millionen im 
Jahre Was könnten wir an dieſem Export verdienen? Wenn 
wir niedrig rechnen könnte uns Deutſchland pro Tonne Kohle 
100 Prozent mehr zahlen. als wir aus dem Export nach dem 
Norden herausſchlagen. Das macht 15.00 Zloty pro Tonne oder 
ca’ 67 Millionen Zloty für den Jahresexport von 4,2 Millio⸗ 
nen Tonnen mehr, als wir für das gleiche Quantum bei dem 
Export nach den nordiſchen Landern erzielen. Zugute käme 
dieſes Plus unſerem Lande und vor allen Dingen unſerer ande⸗ 
ren Induſtrie, die bei geringeren Kohlenkoſten konkurrenzfahiger 
arbeiten könnte. Der jetzige Lohnſtreik wäre in dieſem Falle 
uberflüſſig! Normale Handelsbeziehungen zu Deutſchland und 
Rußland brächten es auch zu Wege, daß wir in gewiſſen Gren⸗ 
zen noch Kohlen nach den nordischen Ländern exportieren Tönne 
ten, ohne daß der Bergarbeiter übermäßig ausgenutzt zu werden 
braucht. 

Die Leitet unſerer Kohleninduſtrie, alſo die Herren Ger 
neraldireftoren, müßten meiner Anſicht nach die Handelsver⸗ 
trage mit unſerem Nachbar mit allen Kräften fördern. Oder 
iſt Wierbickt mit Anhang der Herrgott? Sein Memorandum 
zum Handelsvertrag, nach dem er die Inlandsproduzenten kon⸗ 
kurrenzſähig machen will⸗ zeigt, das ſein Standpunkt ſahr ein⸗ 
ſeitigen Hals hat. Je eher wir gezwungen fiub den Kahurrenz⸗ 
kampf mit allen Kräften aufzunehmen, deſto eher wird der In⸗ 
landsproduzent zur Moderniſterung der Produktion gezwungen. 
Müſſen wir denn im Inlande unfere Waren immer teurer ber 
zahlen? Schutzzoll iſt gut, wenn er richtig bemeſſen wird. Ex 
darf aber keine Prämie für Bequemlichkeit und Unvermögen 
der Produzenten darſtellen. 

Ein mit Deutſchland abgeſchloſſener Handelsvertrag wird 
auch unſere Landwirtſchaft heben. Kommt der Handelsvertrag 
nicht zuſtande, dann leidet auch die Laudwirtſchaft darunter. Auch 
die Geldknappheit würde verringert werden. Die heutige Volle 
tik führt zu Wucherzinſen für Darlehne. Ein Warſchauer In⸗ 
duſtrieller erzählte mir, daß ganz ſichere Darlehensſchuldner 
2 Prozent Zinſen, weniger ſichere bis zu 4 Prozent pro Monat 
zahlen müſſen. In Lemberg und anderen größeren Städten bes 
trägt der normale Zinsſuß, der an Private gezahlt werden muß, 
bis zu 3 Prozent. Alſo zeigen wir, daß wir zur weſtlichen 
Kultur gehören und ſorgen wir dafür, daß die Handelskriege 
endlich beendigt werden. 

Ich faſſe meine Ausführungen in folgende Sätze zuſammen? 

1. Die Bergarbeiter haben ein Recht auf höhere Löhne, da 
ihre Mehrleiſtungen nicht voll berückſichtigt find. 

2. Abſchaffuug des Kohlenexportes, wenn keine höheren 
Prelſe zu erzielen find, 

3. So ſchnell als möglich Abſchluß des Handelsvertrages mit 
Dentſchland. 

Bei dieſer Gelegenheit möchte ich aber auch die Bergleute an 
etwas erinnern. Ich bin auf vielen Gruben geweſen, wo bl 
deutſchen Beamten ſyſtematiſch eutlaſſen wurden. Wenn früher 
ein deutſcher Direktor oder Berginſpektor die Erhöhung der 
Kopfleiſtung von 1,2 Tonnen auf 1,4 Tonnen forderte, ſo ſind 
ſofort Delegationen zum Wojewoden gelaufen, mit der Klage, 
der Germaniec verlangt zu viel und muß heraus. Heut ver⸗ 
langen die polniſchen Direktoren eine weit höhere Kopfleiſtung. 
(1,9 Tonnen und mehr) und dieſe Mehrleiſtung wird ohne Ber 
zahlung gefördert, wenn anch mit der Fauſt in der Taſche. 


— . ———— — — — — 


genommen worden. Die Gebäudeſteuer von 6 Prozent wurde 


wie im Vorjahre beibehalten, desgleichen die Bauplatzſteuer mit 
dem Satz von 5 Prozent. Der Zuſchlag zur ſtaatlichen Grund⸗ 
ſteuer beirägt 100 Prozent. Für die Unterhaltung der Kanali⸗ 
ſation find 38.000 Zloty ausgeworfen. von denen die Beitzer der 
Vollkanaliſation 95 Prozent und die der Teilkanaliſation 5 Pro⸗ 
zent tragen. 


Für Karitaszwecke ſind monatlich 100 Zloty, gleich jährlich 
1200 Zloty ausgeworfen, über die der G-meindevorkicher frei 
verfügt. Ein Antrag der Gemeinde, den Kommunalangeſtellten 
eine monatliche Pauſchale zur Beſtreitung eventueller dienſt⸗ 
licher Reſſekoſten uſw. zu gewähren, wurde nach längerer De⸗ 
batte verworfen. Dagegen wurde den Angeſtellten eine Ueber⸗ 
ſtundenvergütung betollligt und zwär 2.50 Zl. pro Ueberſtunde. 


Das Wojewodſchaftsſtatut und ebenſo das Kanaliſations⸗- 
fvatut, desgleichen das von der Wojewodſchaft infolge verſchie⸗ 
dener Abänderungen nicht genehmigte Statut betr. die Pflicht⸗ 
feuerwehr wurde angenommen. > 

So dringend die Ortſchaft eine Mütrerberatungsitelle- be⸗ 
nötigt, mußte von der Einticktung einer ſolchen Abſtand ges 
nommen werden und zwar wegen Naummangels. Dieſem Anz 


trag will die Gemeindevertretung in der, nächſten Sitzung näher⸗ 


treten. Die Fenerverſicherung des neuen Schulanbaues wird 
abgeſchloſſen. Verſckbiedene Indentarabſchreibungen wurden ger 
nehmigt 


Die von der Kirche nach der Mäxgrube führende Straße 
iſt bis zurzeit ohne Benennung. Der Vorſchlag des Gemeinde⸗ 
vorſtehers, dieſet Straße den Namen eines feiner Freunde aus 
Pleß zu geben, wurde nickt angenommen. Bis zur wäckſden 
Sitzung werden die Gema indevertreter einen anderen Namen 
finden. 

Der Dringlichkeitsantrag erregte unter den Gemeindever⸗ 
tretern böſes Blut. Herr Erzprieſter B veichte ein Schreiben 
ein mit der Bitte, eventuelle Zuwendungen an arme Eiftkom⸗ 
munikanten dem Verein St. Vinzenz und St. Pauli zukommen 
zu laſſen, da die im Vorjahre von Gemeindevertretern gebildete 
Kommiſſion die Verteilung ſehr parteiiſch vorgenommen hätte. 
Dieſe Verteilungskommiſſion faßte das Schreiken als Beleidis 
gung auf und beſchloß, auch dieſes Jaßzt wieder die Verteilung 
vorzu nehmen. 

Zum Schluß wurde auf Antrag der Moforitäi eine Neuwahl 
fämtliher Kommiſſionen vorgenommen, und zwar der Ban-, 
Ranalilations:, Armen⸗ und Geſundheitskommiſſion. 

Aus der Nachbargemeinde Bytkow. 

5 Am Mittwoch brach in einer Wirtſchaft auf der 
Michalkowitzerſtraße ein Kellerbrand aus. Es kamen Säcke, 
welche Papier enthielten, zur Entzundung. Der Brand war 
in kurzer Zeit derartig umfangreich geworden daß die 
Bytkower Feuerwehr nur noch mit Nauchmasken vorgehen 
konnte. Sämtliche Holzteile verbrannten. Nach 177 
Stunden konnte die Feuerwehr abrüden. 


Gottesdienftordnung: 


Katholiſche Pfarrkirche Siemiauowitz. 
Sonntag, den 17. März 1929, 
6 Uhr: für die Parochianen. 
7,30 Uhr: zum hl. Joſcf auf die Int. Maroszek. 
8,30 Uhr: zum bl. Joſer auf die Ink. des kath. Geſellen⸗ 
rixcius, 
10.15 Uhr: zum hl. Joſef auf die Int des Joſefsvereins. 
Montag, den 18. März 1929. 
1. hl. Meſſe zum hl. Joſef von gewiſſen Frauen. 
2. hl. Meſſe für die armen Seelen im Fegieuer von einigen 
Frauen. 
3. hl. Meſſe für vert. Genowefa Goriwoda und verit, Ver: 
wandtſckaft. 


Kath. Pfarrkirche St. Antonius, Laurahütte. 
Sonntag. den 17. März 1929 
6 Uhr: für verst. Marie Otrzonſek, Großeltern beiderſeits 
und Hedwig Scheja. 
7% Uhr: für ver. Arthur Funk, Georg Neumann und Ver⸗ 
wandtſchart beiderſeits. 
8% Uhr: für die Parochianen. 
10,15 Uhr: für ein Jahrkind der Familie Bednorz. 
Montag, den 18. März 1929. 
Uhr für verſt. Marie und Andreas Pradella. Großeltern 
und Zerwandiſchaft beiderjeits, 
6% Uhr: Für verſt. Anton und Marie Lajar, Jakob. Marie 
und Agnies Jochemezyk. 
7 Uhr: Int. der Familie Pogrieba. 
717 Uhr: Begräbnismeſſe des verſt. Nikolaus Lukoſchek. 
Evangeliſche Kirchengemeinde Laurahütte 
Sonntag, den 17. März 1929. (Judſca.) 
9% Uhr: Hauprgortesoienſt. 
11 Uhr: Kindergottesdienſt. 
12 Uhr: Taufen. 
Montag, den 18. März 194 
7% Uhr: Jugendbund (Vortragsabend). 
Dienstag, den 19. März 192. 
7 Uhr: Mädchenverein. 


Polen ſchlägt die Tſchechoſlowalei 
im Boxen 12:4 


Der mit Spannung erwartete Boxländertampf zwiſchen 
obigen Ländern brachte den Polen einen hohen Sieg Daß Polen 
gewinnen wird, ſah man noraus, daß das Reſultat aber jo hoch 
ausfallen wird, daran hat wohl niemand genıdi. 

Im Einleitungstreffen begegneten ſich die Papiergewichtler 
Michalski und Moczko, beide B. K. S.⸗Kattowitz. Einwanofre! 
gelang es Moczko, den oberſchleſſſchen Papiergewichtsmeiſter 
Michalski nach Punkten zu ſchlagen und für die erlittene Nieder: 
lage Revanche zu nehmen. 

Um die oberſchleſiſche Meiſterſchaft im Weltergewicht be 
gegneten ſich Wende⸗Polizei und Komollik⸗B. K. S. Den leßzten 
Kampf konnte Kowollik für ſich entſchelden, da aber der Pellzei⸗ 
Hub Protetk einlegte und dem arch ſtaltgegeben wurde, To müßte 
der Entſcheidungskampf nochmals ausgetragen werden. Kowollik 
bewies auch diesmal, daß er der Beſſere tit, denn er ſchlug Wende 
nach Punkten und bleibt oberſchleſiſcher Meiſter für 1929⸗3u. 

5 Der Landerkampf. 

Fliegengewicht: Moczko⸗Polen—Hromada⸗Tſch. Der Tſcheche 
yatte eine gute Linte und war wohl auch flotter, kounte ſich aber 
gegen den viel ftärkeren Woczko nicht durchſetzen und verlor nach 
Punkten 2:0 für Polen. 

Bantamgewicht: Glou⸗Polen—Vobnaſil⸗Tſch. Glon war der 
lechniſch viel beſſere, hatte aber gegen den Tſchechen, welcher eine 
eigenartige Kampfweiſe Hatte, harte Arbeit. Sieger nach Runf: 
ten wurde Glon din Für Polen. 

Federgewicht: Gorny⸗Polen —Trminek⸗Tich. Im allgemeinen 
wurde ein k. a. Gornys erwartet, doch erwies iich der Tſcheche 
ols harier Gegner und Gorny kounte nur mit Hilfe des Punkt⸗ 
gerichtes einen Punktſieg herausholen 6:0 für Polen. 


5. HEYMANN 


empfiehlt sich zum Reinigen u. Färben 
sämtlicher 


FRÜHJAHRS-GARDEROBEN 
Rrölewska-Huta Siemiunowice 


WolasscirögSienkiewiira ul. Bytomska Nr. 13 


Größere oder kleinere 


Wohnung 


Stellenangebote 


Jüngeren. nüchternen, in Siemianowice ſucht 
ledigen gut ſituiertes junges 
Shepdar. Zahlt Miete 


in Voraus bis 1 Jahr 
oder mehr, bezw kauft 
Olen Na Mobel. 
erten erbeten unter 
ſucht ver 1. April 1929 G. B. au die Geſchäfts⸗ 
W. Fitaner ell dieſer Zeitung. 
Keſſelfobrit 3 TE. 


| Druckſachen 


aller Art 


liefert ſchnell und preis⸗ 
wert die Geſchaſtsſtelle 
dſeier Zeitung: 


Kutscher 


Zum Bedienen der Gäſte 
wird ein intellig., junges 


Mädchen 


gejudt. 


Brauerei Hokrski. 


L°® haben stets Ihre 
Anzeigen. sobald 
Sie dieselben in unserer 


weit verbreiteten Zeitung bekannt 
geben. Ein Vesuch wird S üeherzeugen! 


KATTQWITZER BUCHDRUCKEREI 
UND VERLAGS-SPOLKA AKCYJNA 


„07“ Laurahütte und 
treten wieder 


uſammentreffen zweier alter Fußballrivalen — 


„Slonsk“ Laurahütte 
auf den Plan 


„06“-Myslomitz—,0 7“ Laurahütte — „Stonst“⸗ 


aurahütte contra K. S. Domb — Kowollik⸗Laurahütte Wojewodſchaftsmeiſter — Sportallerlei 


07 Laurahütte — 06 Myslowitz. 

s. Nach zirka zweijähriger Unterbrechung wird am morgigen 
Sonntag der K. S. 07 in Myslowitz bei dem dortigen K. S. 05 
gaſtieren. Beide Vereine zählen zu den älteſten Fußballvereine 
Oberſchleſiens und beide haben eine rühmliche Tradition hinter 
ſich. 97 Laurahütte hat mehrere Wochen ausgeſetzt, und man 
weiß uicht, ob man auf einen Sieg derſelben tippen darf. Un: 
eingeſpielt wird die 07⸗Elf gegen dieſen, zur Jeit in guter Form 
ſtehenden 66-Myslowitz ſchwer zu fümpien haben. Erſt am Bor: 
ſonntage gelang es den Nullſechſern die ſpielſtarken Orzel⸗er 
mit 3:0 aus dem Felde zu ſchlagen. Dieſes Reſultat zeugt von 
der Güte der Myslowitzer. Die Laurahütter ſind ſich der ſchweren 
Sache bewußt und werden in der beſten Beſetzung hinausfahren. 
Die Maauſchaft iſt wie folgt aufgeſtellt: Willem, Gawron, 
Dyrdek, Moseinski, Leſch, Gnielczyr, Schulz, Kralewski, Gediga, 
Sokolowski, Fitzner. Erſatz Barton und Golombel. In diefer 
Aufſtellung hat man zu der Mannſchaft ein gewiſſes Vertraueu. 
Auch die Myslowitzer werden mit ihren beſten Kanonen auf den 
Plan treten. Ein harter Kampf ftehr auf alle Fälle bevor. — 
Beginn 3 Uhr nachmittag. Vorher kämpfen die Reſerpen beider 
Klubs. Abfahrt der Mannſchaften um 12.30 Uhr ab Bahnhof. 

K. S. Domb — Slonsk Laurahütte. 

5. Mit der Verpflichtung dieſes „A“⸗Klaſſen vereins hat der 
K S. Srionsl einen guten Griff gemacht. Die Domber verfügen 
über eine gute Mannſchaft, die zu kämpfen verſteht. Viele gute 
Vereine haben von dieſem Klub empfindliche Niederlagen er⸗ 
litten und nun fragt es ſich, wie ſich der „B“⸗Ligaverein gegen 
dieſen Rivalen der „A“-Klaſſe aus der Affäre ziehen wird. Die 


Slonsk⸗Mannſchaft wird ſämtliche Regiſter ihres Könnens auf⸗ 
ziehen müſſen, um ehrenvoll zu beſtehen. Leicht werden es je⸗ 
tenfalls die Domber nicht haben, das ſteht feſt. Das Treffen 
ſteigt auf dem neuen Slonskplatz in Georgshütte Der Pla 
befindet ſich in einer guten Verfaſſung. Der Beſuch kann nur 
beſtens empfohlen werden. — Beginn um 3 Uhr nachmittags. 
Vorher findet ein Vorfpiel ſtatt. 

Ping⸗Pong⸗Spieler des K. S. (7⸗Laurahütte heraus! 

»5: Gleichfalls mit den Fußballern fahren auch die Tiſch⸗ 
stennisſpieler des K. S. 17 nach Myslowig. Dort begegnen ſich 
die Vereine 06⸗Myslowitz, Polizeiklub⸗Brzezinka und 07⸗Laura⸗ 
hütte zu einem Dreierſpiel. Alle drei Klubs haben in ihren 
Reihen gute Spieler und es iſt mit interejfanten Kämpfen zu 
rechnen. Aus dem letzten Turnier gingen die Laurahütter als 
Sieger hervor. ob fie auch diesmal den Sieg erringen werden, 
iſt ſehr fraglich. Die Mannſchaft hat folgendes Ausſehen: Gebr. 
Lindenzweig, Gebr. Richter, Sck wertfeger. Maus, Noszezuk,. Mar⸗ 
art, Kaiſer und Heilborn. Abfahrt der Spieler um 2.45 Uhr 
ab Bahnhof. J 

Kowollik⸗Laurahütte Wojewodſchaftsmeiſter im Voxen. 
. Der bekannte Boxer Kowollik, der aus den Reihen der 
früheren Boxabteitung des K. S. (17 hervorgegangen iſt, murbe 
geſtern bei dem Zinalz⸗Kampf um den ſchleſiſchen Metſtertitel 
nach Punkten einfrimmig als Meiſter ernannt. Sein Gegner 
mar der Rivale Wende vom Polizeiklub⸗Kattowitz. Kowollik iſt 
jetzt Mitglied des B. K. S.⸗Kattowitz. Wir gratulieren reckt 
herzlich! 


Leichtgewicht: Wochnik⸗Polen - Novotny⸗Tſch. 


Der Tſcheche 
zeigte ſich als iechniſch guter Kampfer mußt« ſich aber der Schlag: 


kraft Wochniks beugen. Punktſieger Wochnit 8:0 für Polen. 

Weltergewicht: Gawlik⸗Polen—Nekolny⸗Tſch. Eine ſchwere 
Lektion erteilte Nekolng dem mutigen und harten Gawlik. Der 
Tscheche war wirklich internationale Klaſſe und unſtreitbar der 
techniſch beſte Kämpfer des Abends. Alle drei Runden hindurch 
mußte Gawlik die ſchwerſten Brocken hinnehmen und nur ſeine 
ungemeine Härte im Nehmen bewahrte ihn vor dem k. o. Ein. 
ſtimmiger Punklſieger wurde Nekolny mit 8:2 für Polen. 

Mittelgewicht: Seidel⸗Polen—Skrivanek⸗Tich, Sofort vom 
Gongſchlag an verſuchte der Tſcheche Seidel zu überrennen. Set⸗ 
del war auch verblüfft, ſtellte ſich jedoch bald auf die Kampf: 
weile des Tſchechen ein und punktete ihn knapp aus Punkte 
16:2 für Polen. 

Halbſchwergewicht: Tomaszewski⸗Polen—Oſtruzuak⸗Tſch. In 
dieſem Kampfe zeigten ſich uns zwei ganz große Nieten. denn 
Oſtruznak konnte nicht viel und Tomaszewski noch weniger. 
Tomaszewski war wohl der techniſch beſſere, kam aber mit dem 
ſchlagſtarken Tſchechen nicht mit. Der Tſcheche ſah wie ein An⸗ 
janger aus und direkte Vngit beſiel einen, wenn man die wild 
und aus weiteſter Jerne gebrachten Schwinger ſäh. Hatten die 
wilden Schwinger wenigſtens zur Halfte geieffen, dann armer 
Tomaſzewski ... Sieger in dieſem Kampfe wurde Oſtruznak 
nach Punkten 10:4 für Polen. 

Schwergewicht, Kupka⸗Polen Ambros⸗Tſch. Die zwei Mei⸗ 
ſter beider Länder in allen Klaſſen lieferten ſich leinen beſonders 
großen Kampf, den Kupka endpp für fi entſchied 
Der noch im Halbſchwergewicht ſtehende tſchechiſche Meiſter (152 
Pfund) war techniſch. unſtreirbar dam viel ſchwereren Kupka 
(130 Pfund überlegen. Daß er den Kampf verlieren würde war 
voranszuſehen, aber daß ſich Kupka ſo unfair benehmen wird, 
daran häue niemand gedacht, wie mit dem Kopf ſchlagen und 
mir beiden Händen ſtoßen. Die erſten zwei Runden hält ſich ver 
Tſcheche ganz gut, in der dritten Runde wird Kupka jedoch immer 
unfairer. Punkte 12:4 für Polen 

Lachmonn (Breslou) als Ringrichter hatte einen ſchlechten 
Tag. 5 
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Kattowitz — Welle 416, 


> Sonntag. 10.15: Uebertragung des Gottesdienftrs. (a. n. 
Symphoniekonzert der Philharmonie. 14: Vorträge. 13: 
Konzert. 18.15: Nachmiitagskonzert. 19.20: Vortrage. 20.30: 


Abendprogramm von Warſchuu. 

Montag. 11.56: Die Mitiagsberidie. 
konzert. 17: Radiotechniſcher Vortrag. 
Konzert. 19.10: Polniſch. 19.30: Intern. Programmaustauich. 
(Uebertrag. von Wien.) Anſchließend: Berichte und Tanzmuſik. 

Warſchau — Welle 1415 

Sonntag. 10.15: Uebertragung aus der Poſener Kathedrale. 
12.10: Symphoniekonzert der Warſchauer Philharmonie. 14: 
Vortrage. 15.15: Symphonickonzert. 17.30: Vorträge. 20.30: 
Volkstümliches Konzert. 217 Literatutſtunde. 21.15: Fortſe ung 
des Konzerts. 22.30: Yanznınjil. 


12 10: Schallplattene 
17.55: Volksiümliches 


Gieiwitz Welle 328.4. Bteslan Welle 521.2. 
Sonntag, den 17. März. 9.15: Uebertragung des Glocken⸗ 
geläuts der Thriſtuskirche. 9,30: Morgenkonzert mit Schall⸗ 


platten. 11: Katholiſche Morgenfeier. 12: Spaniſche Tänze. 
14: Zehn Minuten für den Kleingärtner. 14,10: Abt. Wut 
und Winderung. 14,35: Schachfunk. 15: Funkkaſperles Kinder⸗ 
nachmittag. 15,30. Stunde des Landwirts. 15,55: Der Dir 


ter als Stimme der Zeit. Elſe Lasler⸗Schſiler lieſt aus eigenen 
Werken. 16,30: Edvard Grieg. 18: Uebertragung von der 
Deutſchen Welle Berlin: Gedanken zur Zeit. 19: Wetterber' Ft. 
19: Deutſche Volkslieder. Lautenſtücke und Lautenlieder. 19,30: 
Hermann Stehr: Die Seele des Schleſiers. 20,15: Heitere 
Abend unterhaltung mit Joseph Plaut. 22. Die Abendberichte. 
22.30—24: Tanzmuſik. 


—— — — — — ———— m — 
Verantwortlicher Redakteur: Reinhard Mai in Kattowitz. 
Druck u. Verlag. Vita naklad drukarski, Sp, z gr. »dp. 
Katowice. Kosciuszki 29. 
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